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Paläontologie.

Allgemeines.

Stromer, E. : Mein Lehrbuch der Paläozoologie, eine Antikritik. (Zool.

Zentralbl. 1910. 4 p.)

Buckman, S. S. : Method of removing tests from fossils. (Amer. Journ.

1911. 163—164.)

Faunen.

E. Harle: Essai d'une liste des mammiferes et oiseaux
quaternaires connus jusqu'ici dans la peninsule iberique.

(Bull. soc. geol. France. 1909. 355-370.)

Die Liste, welche von einem sorgfältig zusammengestellten Literatur-

verzeichnis begleitet ist, kann nur als eine vorläufige gelten, da sie sich

wesentlich nur auf 3—4 Gegenden stützt, während der größte Teil der

Halbinsel kaum untersucht ist. Die Vogelreste sind von wenig Interesse,

da es sich um Arten handelt, die noch in denselben Gegenden leben. Um
so wichtiger sind die Säugetiere, deren Fauna im Norden charakteristische

eiszeitliche Elemente enthält. So gehen Mammuth, Rhinoceros tichorhinus,

Gemse und Ren den Pyrenäen entlang bis über Santander hinaus. Im
Süden gehört aber von den zahlreichen Elephanten und Nashornresten

keiner den genannten glazialen Arten an. Myodes lemmus ist schon von

Nehring aus einer Höhle im Norden von Lissabon erwähnt, aber der Fund-

platz soll sehr zweifelhaft sein. Im ganzen ist die glaziale Fauna am
Nordabhang der Pyrenäen spärlicher als in Frankreich unter derselben

Breite, was mit dem weicheren Meeresklima zusammenhängen wird.

Ursus spelaeas ist im Norden verbreitet, wird im Süden aber durch

eine Rasse von Ursus arctos ersetzt. Felis spelaea ist ausschließlich im

Norden gefunden, der Luchs, die noch jetzt lebende kleine Rasse, bis zum
äußersten Süden. Der Hirsch ist in gewissen Lagen außerordentlich häufig.

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1911. Bd. II. h
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Die ganze Liste ist: Homo. Ein Unterkiefer von Banyolas, ans Kalktuif,

angeblich mit unentwickeltem Kinn.

Ursus arctos L. , U. spelaeus Bl.
, Meies taxus Schreb. (zusammen

mit Hyaena striata in der Höhle von Furninha), Mustela foina L.,

Foetorius putorius Keys.-Blas., F. erminea Keys.-Blas., Canis lupus L.

(bei Furninha mit Hyaena striata die kleine Rasse, in der Höhle von

Fontainhas mit H. spelaea eine sehr starke) , Canis vulpes L.
,
Hyaena

striata Zimm. (starke Form, Höhle von Furninha), H. crocuta sc. spelaea Bl.

(Pedraza, Prov. Segovia, Aitz bitarte [Guipuscoa]
,

Castillo, Prov. San-

tander , Moncada bei Barcelona , Fontainhas
,

Gibraltar) , Felis leo L. f.

spelaea, F. parclus L. (Furninha), F. catus L. oder verwandte Art,

F. pardina Oken (der lebende Luchs der Halbinsel)
,
Fledermausreste,

Erinaceus europaeus L.
,
Elephas primigenius Bl. (Tal von Vianya bei

Olot, Udias bei Santander), F. antiquus Falc. (hierher wohl auch der an-

gebliche F. africanus von Madrid, der mit Chelleengeräten vorkam),

F. meridionalis Nesti (Torralba, mit Chelleen, Hirsch, kleinem Pferd,

großem Boviden). Bhinoceros etruscus Falc. (Ziegeleien bei Malaga),

Bh. Mercki Kaüp , Bh. tichorhinus Brandt
,
Equus sp.

,
Hippopotamus

major, Sus scropha L., Bos oder Bison, Cervus tarandus L., C. capreolus L.,

C. elaphus L. , C. dama L. (Gibraltar, zweifelhaft), Bupicapra europaea

Cuv., Capra ibex L. (= C. liispanica Schimp.), Lagomys corsicanus Cur.,

Lepus cuniculus L., Arvicola sp., Myodes lemmus L.

Die Fauna der Genistahöhle von Gibraltar, wo sich ein sehr massiv

gebauter Ursus arctos fand, ist Hyaena spelaea, Felis catus, F. pardus,

F. pardina , Bhinoceros vom Mercki-Typus , Cervus elaphus
,
Capra lii-

spanica etc. E. Koken.

Huene, Fr. v. : Die jungtriassische Wirbeltierfauna von Niederschöntal bei

Basel. (Centralbl. f. Min. etc. 1911. 422—424.)

Prähistorische Anthropologie.

W. Branca: Der Stand unserer Kenntnisse vom fossilen

Menschen. Leipzig 1910. Veit & Comp. 112 p.

Diese Zusammenstellung ist im wesentlichen eine Fortführung des

Vortrags „Der fossile Mensch", den Verf. 1901 auf dem 5. internationalen

Zoologenkongreß gehalten hat ; wie aus manchen Bemerkungen, besonders

aber aus den „Schlußbetrachtungen" hervorgeht, ist die weitere Aufgabe

eine Abweisung des Monismus, dessen Intoleranz scharf gekennzeichnet

wird. Es liegt in der Kichtung des Aufsatzes, daß die bisher bekannten

Funde kritisch besprochen werden , wobei allerdings ganz leicht die

Neigung durchschimmert, für die alte Existenz einer hochentwickelten

Menschenrasse auch dann einzutreten , wenn die tatsächliche Unterlage

kaum sicherer ist als im Fall des Neandertalers.
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Zwei fossile Hauptschädeltypen werden allgemein anerkannt. Die

kennzeichnenden Merkmale des inferioren Typus sind aber nicht gleich-

wertig; die wichtigeren sind die fliehende Stirn und die geringe Höhe des

Schädeldachs, die minderwertigen die vorspringenden Augenbrauenwülste

die Prognathie, die Charaktere des Unterkiefers und des Gebisses.

Zu dem höheren Typus werden gerechnet: der Schädel aus der

Goughhöhle bei Cheddar (1904) , die Skelette aus der Romanelli-Castro-

Höhle in Süditalien (1904), das Skelett von Combe-Capelle , das Skelett

des oberen Grabes von Mentone, der Schädel von Galley-Hill, die Schädel

von Grenelle. (Galley-Hill gehört streng genommen zu den unsicheren

Funden, die bei Debatten auszuscheiden haben ; die Ausführungen Rutot's

haben die Sachlage keineswegs geklärt , denn über den Punkt , daß der

Schädel nicht von einem geologisch erfahrenen Manne gehoben ist , ist

nicht hinwegzukommen. In der Nähe gefundene Artefakte gehören zum

Prächelleen; sogen. Mafflienformen findet man überall. Die Schädel von

Grenelle müssen aus demselben Grunde ausscheiden — trotz Rutot.)

Als Schädel des Zwittertypus bezeichnet Branca die Grimaldi-Rasse

von Mentone. Er hält sie deswegen für so wichtig, weil sie lehren, „daß,

wenn man hier nur Zähne und Unterkiefer gefunden hätte , man diesen

Menschen dem Neandertaler Typus zugerechnet haben würde; und wenn

man nur Stirn und oberen Schädelteil gefunden hätte, man diesen selben

Menschen nur dem höheren Typus zugewiesen haben würde. Gewiß ein

schönes Beispiel, welches die Forscher ermahnt, unvollständigen Menschen-

schädeln gegenüber sehr vorsichtig zu sein."

Der niedere Neandertaler Typus ist besonders durch die Krapinareste

vertreten. Von Homo moustieriensis wird die Abbildung gebracht, leidei

nach dem durch die Firma Krantz verbreiteten Gipsabguß, dem die ana-

tomisch gänzlich mißlungene Rekonstruktion von Klaatsch zugrunde lag.

Die Kritik, die Branca an der Plastilinergänzung übt, hätte viel schärfer

ausfallen dürfen; es handelte sich um ein Stück, dessen Bedeutung von

vornherein klar war, von dem man annehmen mußte, daß es in den weitesten

Kreisen erörtert werden würde — pro und contra scharf zugespitzte

Hypothesen. Auch der Unterkiefer von Mauer wird ausführlich gewürdigt

und betont, daß die Massivität des Unterkiefers und die geringe Entwick-

lung des Kinns auch bei lebenden Menschen (Eskimos) vorkommen können,

so daß man nicht notwendig auf die Inferiorität des ganzen Schädels

schließen darf. Ferner gehört zu den niederen Typen der Schädel von

La Chapelle-aux-Saints.

„Die angeblich tertiären, angeblich inferioren Schädel und Knochen

aus Südamerika" bilden den Gegenstand des vierten Abschnitts. Die

Schädel von Fontezuelas und La Tigra werden mit Lehmann-Nitsche als

künstlich deformierte und demnach wahrscheinlich recht junge Typen be-

zeichnet. Ausführlich werden Femur und Atlas von Tetraprotlwmo aus

dem „Miocän" des Monte Hennoso besprochen und mit rezentem Material

verglichen. Hiernach müßte das Femur einem kleinen Geschöpf von der

Größe des Fuchses zugehören , während der Atlas auf ein viel größeres

h*
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hinweist. Abel hat das Femur auf Lemuren bezogen. Der Atlas scheint

aber sicher menschlich zu sein; es wird nahegelegt, daß eine Fundorts-

verwechslung vorliegen möge.

Dann kommt Branca auf die Frage zurück : Ist der inferiore Schädel-

typus diluvialer Zeit in Europa der geologisch ältere und zugleich hier

der Vorfahr des höheren Typus? Branca ist geneigt, sie zu verneinen.

Er erinnert an Galley-Hill, an die Möglichkeit, daß die Entwicklung über-

haupt nicht in Europa vor sich gegangen sei oder daß der Mensch di-

phyletischen Ursprungs sei, an die unsichere Datierung des Neandertalers,

an die Fortexistenz des niederen Schädeltypus in Australien. Die Zähne

des Neandertalers sind nach Adloff auch stark spezialisiert, so daß der

heutige Europäer mit weniger spezialisierten Zähnen nicht von ihm ab-

geleitet werden kann. Eine andere Schwierigkeit erblickt Branca in

der Rückbildung einer so starken Spezialisierung, wie der Augenbrauen-

bögen.

Es werden dann (Abschnitt VI) die Gründe zusammengefaßt, die

gegen die Möglichkeit der Abstammung des Menschen von solchen anthro-

pomorphen Formen, wie es die heutigen Menschenaffen sind, sprechen ; sie

beruhen besonders auf der Beschaffenheit der Zähne, des Femur und der

Arme. (Die prinzipielle Stellungnahme kann ich teilen , ich möchte aber

darauf hinweisen, daß die Beweisführung nicht sicher ist. Es ist sehr

wohl möglich, daß ein ursprünglich heterodontes Gebiß bei anderer Funktion

in ein mehr homoeodontes übergeht, oder, anders ausgedrückt, daß ein

Gebiß, bei dem Prämolaren und Molaren nicht oder wenig differenziert

sind, eine jüngere Entwicklungsstufe darstellt; das Gebiß der Pferde ist

doch wohl dafür ein Beispiel. Und daß ein Femur aus statischen Gründen

dick und kurz werde, wenn die Bewegung zweibeinig vor sich geht, ist

nicht in Einklang mit Beobachtungen an bipedalen Dinosauriern. Bis zu

einem gewissen Grade verkürzt sich auch bei diesen die Vorderextremität.

Aber ich will mich mit diesen Bemerkungen nicht gegen die Auffassung

wenden, daß die Menschen nicht von irgendeinem modernen Anthropo-

morphentypus abstammen
,
ebensowenig wie ich dies in dem von Branca

zitierten Referat über den Unterkiefer von Mauer gewollt habe 1
. Die

dort angeknüpften Bemerkungen über die Funktionen der Muskulatur sind

die Hauptsache.) Pühecanthropus wird kurz behandelt und die Schwierig-

keit der richtigen Altersbestimmung hervorgehoben, dann werden die

fossilen Reste von Anthropomorphen aufgezählt, um das Spärliche unserer

bisherigen Kenntnisse klar vor Augen zu führen, der Spuren von- War-

nambool und der NoETLiNG'schen Erklärung gedacht und schließlich auch

die Eolithenfrage dargelegt. Dann kommt Verf. auf die Möglichkeit der

Bastardnatur des Pühecanthropus zurück und schließt weiter: „Eine

solche Möglichkeit, daß ein als Bindeglied zweier Arten angesehenes Fossil,

also eine vermeintlich .gute' Art, in Wirklichkeit keine solche, sondern

1 Dies. Jahrb. 1908. II. -418 -,
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nur ein Bastard, also ein Pseudobindeglied gewesen sein könnte, besteht

übrigens keineswegs allein gegenüber Pithecanthropus , sondern ganz all-

gemein bei fossilen Tieren." E. Koken.

A. Rutot: Revision stratigraphique des ossements
humains quaternaires de l'Europe. 1. Les osseinents pari-

siens de Greuelle et de Olichy. (Bull. soc. beige de Geol. 1910.

24. 123—187.)

Bei den im Titel genannten Orten werden Schotter mit Elephas

antiqiius und Hippopotamus seit alter Zeit in Kiesgruben ausgebeutet.

Die Funde von Menschenresten, die Rutot wieder an das Licht zieht,

reichen bis in die sechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts zurück. Es

ist nicht ohne einen kleinen Beigeschmack, daß Hamy die erste Calotte

aus der Grube Helie (in 7 m Tiefe!), die er aus mehreren Stücken zu-

sammensetzte, der „Rasse von Cannstadt" zuerteilte.

Es wäre gewiß interessant, wenn der französische Strepyien-Mensch

schon zum Stamm des Homo sapiens gehörte, während in Deutschland

noch die Horden der Neandertaler und Cannstadter herumschweiften. Aber

trotz der Versicherung „il est hors de conteste, que les ossemeDts humains

de Greuelle et de Clichy ont ete recueillies en place" kann ich die Schädel

nicht als zuverlässige Dokumente erachten. Die Beschreibung des Er-

haltungszustandes — debris decomposes, blanchätres — spricht auch deut-

lich für das relativ junge Alter.

Wie man aus den in Umrissen wiedergegebenen Schädeln No. 1,

2 und 3 , die im Chelleen-Niveau gefunden sein sollen , herauslesen kann,

daß sie zum Cro Magnon-Typus gehören, aber zu einem stade moins

e"volue, daß sie ancestrale Formen dieser Rasse darstellen, kann ich

nicht erkennen. Jedenfalls müßten so wichtige Schlußfolgerungen doch

heutzutage ganz anders gestützt werden.

Ein deformierter oder schlecht zusammengesetzter Schädel, der sich

bei Clichy mit anderen Skelettresten gefunden hat, wird zu der Neander-

taler oder Cannstadter Rasse gerechnet. „Ce cräne neanderthaloi'de de

Clichy vient donc faire la transition toute naturelle entre l'homme pure-

ment £olithique mafflien de Mauer et le plus ancien homme du type de

Neanderthal paleolithique connu jusqu'ici." So haben wir denn auch diesen

Typus im Chelleen-Niveau. „Cette precieuse donnee vient demontrer ce que

j'avais prevu depuis Iongtemps, ä savoir que le type de Neanderthal ne

characterise aucun age; une fois que Ton est entre dans le Paleolithique,

le type de Neanderthal est un type aberrant, representant simplement la

persistance du type primitif, peu evolue, vivant ä cöte des populations de

facies eleve, avec front developpe et mentalite evolutive." Möglich. Aber

ein Blick auf die in Fig. 15 gegebenen Umrisse zeigt, daß es sich gar nicht

um die Neandertaler Rasse handeln wird, sondern um eine dolichocephale

Schädelform (event. des Mittelalters).
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Es fehlt auch schließlich nicht au Brachycephalen ; freilich liegt nur

ein Unterkiefer eines etwa 9-jährigen Kindes vor, aber „un coin du voile

qui nous cachait jusqu'ä ce jour Pinstant de Papparition, dans nos regions,

de la race brachycephale, vient donc de se soulever."

Zu diesen in großer Tiefe (3—5 m) gefundenen Resten gesellen sich

solche, die aus dem oberen Teil des Profils stammen sollen, etwas unter-

halb der sogen, sables gras — wo sich nach Rutot der Übergang von

Chelleen zum Acheuleen vollzieht. In den Crania ethnica (in denen sämt-

liche Funde aufgenommen sind) werden die hoch brachycephalen Schädel von

Grenelle als laponoid bezeichnet und mit der Rasse von Furfooz ver-

glichen. — Ferner 2 Calotten, welche den Cro Magnon-Typus tragen, und

einige Fragmente, die als Neandertaler klassifiziert werden. Sie werden

kurz beschrieben, aber danach allein läßt sich nicht urteilen; daß aber

die laponoiden Brachycephalen nichts mit dem alten Diluvium zu tun,

wird wohl jeder empfinden, der die Umrißzeichnungen ansieht.

E. Koken.

A. Rutot,: Note sur l'existence des couches ä rongeurs
arctiques dans les cavernes de la Belgique. (Bull. Acad. Roy.

Belgique. 1910. 335—379.)

Angeregt durch den Nachweis der beiden Nagetierschichten in süd-

deutschen Höhlen, die ich mit der Höhe der Würmeiszeit und mit dem

Bühlvorstoß in Zusammenhang gebracht habe, hat Rutot die großen Vor-

räte der DüPONT'schen Ausgrabungen einer faunistischen Revision unter-

zogen und kommt dabei im allgemeinen zu dem gleichen Resultat. Ich

möchte allerdings bemerken, daß mir die gegebenen Listen diluvialer Tiere

nicht ganz einwandfrei erscheinen ; immer wieder werden Arten wie

Capreolus caprea (nicht capra!), Sus scrofa, Capra sp., Ovis sp., 0. aries?,

Bos?, Mus süvaticus, Bos primigenius minor, B. primigenius major ge-

nannt, die auf Vermischung mit relativ jungem Höhlenschutt hindeuten.

Trotz der energischen Abwehr Rutot's kann ich mich des Eindrucks nicht

erwehren, daß eine solche auch im Trou de Frontal stattgefunden hat und

die vielbesprochene „vase ovoide ä goulot et ä mamelons perces" auf diese

Weise in die Gesellschaft der Magdalenien-Menschen geraten ist. Die

Höhlenfauna, welche das Trou de Frontal geliefert hat, ist sicher im

ganzen das Äquivalent unserer obersten Sirgensteinschichten einschließlich

der oberen Nagerschicht, aber als verdächtig würde ich nach meinen Er-

fahrungen bezeichnen: Erinaceus europaeus
,

Grossopus fodiens , Ursus

arctos, Meies taxus, Mustela vulgaris, Myoxus nitela, Myoxus glis, Mus
sylvaticus, Castor fiber , Sus scrofa, Cervus capreolus, Capra aegagrus,

B. primigenius major, B. primigenius minor. Castor fiber ist zwar im

Interglazial verbreitet, stellt sich aber in Süddeutschland erst wieder im

oberen Magdalenien ein, Sus scrofa, ebenfalls interglazial sichergestellt,

ist während der letzten Glazialzeit und ihrer Oszillationen völlig verdrängt

und erst neolithisch wieder nachweisbar. Die zwei an Größe verschiedenen
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Kassen von „JSos primigenins^ dürften Primitivrassen des Emdes sein.

Capra aegagrus, die auch sonst mehrfach zitiert wird, wäre sehr wichtig,

bedarf aber der Nachbestimmung.

Schließlich muß ich mich auch dagegen wenden , daß die arktische

Tundrenfauna außer anderen richtig angegebenen Arten auch durch Ursus

ferox, Cervus canadensis und Lagomys-ktt&a. charakterisiert werde. Ab-

gesehen von der Einführung nordamerikanischer Arten, wo es sich um
einen Vergleich mit den europäisch-arktischen Gebieten handelt, geht der

Maral, den man als Stellvertreter des Wapiti einschieben müßte, fast nie

über den 60.° nach N. hinauf und fehlen die Pfeifhasen der Tundra gänz-

lich. Die sichere Bestimmung vereinzelter Reste als Ursus ferox oder

Cervus canadensis ist so gut wie unmöglich. Je nach der Neigung oder

Schulung des Bestimmenden wird ein Bärenzahn, für den man weder bei

Ursus spelaeus noch bei U. arctos das Gegenstück findet , als U. priscus

oder U. ferox bezeichnet, erscheinen Reste großer Edelhirsche als Cervus

canadensis oder maral, obwohl es längst bekannt ist, daß die Größe keinen

Anhalt gibt und daß man nur nach den letzten Verzweigungen großer

Geweihe die Rasse feststellen kann. Die Angaben des Ursus ferox , des

Cervus ' canadensis , G. maral (womöglich nebeneinander und noch mit

C. elaphus
,

vergl. Schweizersbild !) bedürfen sämtlich der Revision ; sie

bei der Klassifizierung einer Fauna als „Tundrafauna" zu benützen, muß
zu Irrtümern führen.

Nach diesen Kritiken, die der von mir sehr verehrte Autor im Interesse der

Sache entschuldigen wird, gebe ich die Ubersicht über die Resultate der Arbeit:

Industrie Fundplatz Klima Fauna

Unteres Niveau . Hastiere Kalt

Unteres Mittleres „
Hastiere, Trou de

Aurignacien Naulette A rktis ch
Oberes 8 Hastiere Kalt

Mittleres Aurignacien .... Trou du Sureau bei

Montaigle, Höhle

von Goyet, Spy. Gemäßigt

Trou Margrite, Spy, Ö Sä

Goyet. Kalt

Unteres Solutre (fehlt in Belgien) ?Kalt

Oberes Solutre (Oberes Niveau

von Goyet) Oberes Niveau der

3.«Höhle v. Goyet Kalt

Unteres Mag dalenien (fehlt in

Belgien) ?Kalt
)

Mittleres Magdalenien Trou des Nutons,

Tr. du Frontal Arktisch 1 ~> %
Oberes Chaleux , Höhlen > ~ a

|
P CD

von Montaigle Kalt ) '
7
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Wichtig ist die Feststellung, daß außer der Lage mit arktischen '

Nagern, die in den Magdalenienhöhlen nachgewiesen wurde, eine zweite,

tiefere vorkommt, welche das untere Aurignacien begleitet.

Von dem „arktischen" Klima des unteren Aurignacien erhebt sich die

klimatische Kurve auf „gemäßigt'' im mittleren Aurignacien, um dann

wieder auf „kalt 8 zu sinken. Für diese Folgerung sind aber die Anhalts-

punkte viel zu schwach. Die faunistische Liste des Trou du Sureau

lautet : Ursus spelaeus, U. ferox, Meies taxus, Hyaena spelaea, Felis leo,

Arvicola amphibius, Cricetus frumentarius, Lepus timidus (eine Unter-

scheidung von L. variabilis ist allgemein nicht durchgeführt), Elephas

primigenius, Bhinoceros tichorhinus, Felis catus, Canis lupus, C. vulpes,

Vulpes lagopus, Sus scrofa, Eqims caballus, Cervus tarandus, C. elaphus,

C. capreolus, Antilope rupicapra, Bos primigenius, Bison europaeus. „La

seule forme froide de cette faune du Mammouth est le Benard polaire

;

ensuite vient le Chamois. Les Cervides donnent ä Fensemble un facies

forestier." Die Liste ist aber fast genau dieselbe wie die des unteren

Niveaus von Hastiere, nur daß in dieser noch Cervus megaceros
,
Capra

ibex und Mustela foina erscheinen. „C'est une belle faune du Mam-
mouth ä facies forestier, mais avec quelques formes froides, notamment

Vidpes lagopus et Antilope rupicapra." Der Unterschied ist gewiß subtil

— die Richtigkeit aller Bestimmungen vorausgesetzt. Die „aggravation

evidente" du climat vollzieht sich im mittleren Niveau des unteren

Aurignacien — d. h. in der vollständig gleichbleibenden Liste erscheint

Myodes torquatus 1
. Sonst ist nur Ursus ferox in U. arctos geändert,

Mustela foina ausgefallen und ein Cervus sp.? eingeschoben. Im oberen

Niveau von Hastiere sind „les formes froides en decroissance et la seule

forme arctique est Myodes torquatus, peu abondante". Es bezieht sich

dies wesentlich darauf, daß Vulpes lagopus nicht festgestellt ist. Auch

Ursus arctos ist ausgefallen, dagegen treten neu hinzu Crocidura aranea,

Arvicola agrestis, Castor fiber und Cervus alces, von denen die letzteren

beiden einigen Zweifel erwecken.

Ich habe diesen Gegenstand etwas ausführlich behandelt, weil wir

uns noch in der Kontroverse über die klimatischen Schwankungen der

letzten Vereisung befinden und darauf gedrungen werden muß, daß über

die so wichtige faunistisch-paläontologische Methode keine Mißverständnisse

entstehen. Schließlich noch die stratigraphische Beziehung. Butot unter-

scheidet einen älteren Teil des äolischen Lösses, dessen Bildung seit

dem Ende des Moustier-Abschnitts begonnen und während der Tundrazeit

sich durch das untere Aurignacien fortgesetzt hat. Nach der kurzen

Tundra-Aurignac-Periode erfolgte während einer langen, durch die Magda-

lenien-Tundra-Phase unterbrochenen Steppenzeit der Absatz des eigent-

lichen äolischen Lösses (formation normale du Loess eolien
,

qui

1 Myodes lemmus oder obensis kommen in keiner der gegebenen

faunistischen Listen vor. In Deutschland ist M. obensis in der unteren

Nagetierschicht verbreitet, und da die Art auch bis England und Portugal

vorgedrungen war, so erscheint ihr Fehlen in Belgien sehr auffällig.
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devient alors le jüngster Löß postglaciaire du Dr. Wüst). Außerhalb der

Höhlen müßte in Belgien die untere Nagetierfauna auf der Grenze

zwischen Ergeron und limon brabantien eolien gesucht werden. Die Ren-

tierfauna aber könnte nur an der Oberfläche, über der terre ä briques,

sich finden, denn diese bildete damals nach ihm den Untergrund für Tier-

und Pflanzenwelt. Dabei wird auf eine interessante Beobachtung Laville's

über das Vorkommen von Spermophüus (nicht Spermophylus) in seinen

Bauten , die oft bis zur Basis des Ergeron reichen
,
Bezug genommen.

Derartige Beobachtungen waren schon früher bekannt und sind seitdem

wiederholt gemacht. E. Koken.

Rutot, A. : Essai sur les origines et sur le developpement de rhumanite

primitive. (Revue de TUniversite de Bruxelles. 1911. 241—276.)

— Mise au point, pour 1911, du ' memoire intitule: Le Prehistorique

dans TEurope centrale, paru dans le Compte-rendu du Congres de

Dinant, en 1903. Malines 1911. (Actes et Mem. da XIIe Congres

d'Archeol. et d'Hist. 114 p.)

Yorkshire Philosophical Soc. (Annual Report for 1910. York 1911.)

Hauser, 0.: Le Perigord prehistorique. 1911. Le Bugne. 20 p. Mit zahlr.

Profilen.

Sobotta, J. : Die neuesten Ergebnisse der Paläontologie des Menschen

und das Abstammungsproblem der heutigen Menschenrassen. (Verh.

phys.-niedic. Ges. Würzburg. N. F. 41. 1911. 32 p.)

Ameghino, Fl.: La antiguedad del honibre en la repüblica Argentina.

(Revista atlantida. 3. 52 p. Buenos Aires 1911.)

Gagel, C: Frühneolithische (?) Artefakte im Geschiebedecksand West-

holsteins. (Zeitschr. geol. Ges. 1911. Monatsber. 249—263.)

Menzel: Bemerkungen zu 0. Gagel's Vortrag über frühneolithische Arte-

fakte. (Zeitschr. geol. Ges. 1911. Monatsber. 263—266.).

Wright, W. B. and A. M. Peach: The neolithic remains of Colonsay,

Western Isles of Scotland. (Geol. Mag. 1911. 164-175.)

Säugetiere.

H. G-. Stehlin: Die Säugetiere des schweizerischen Eocäns.

(Ein kritischer Katalog der Materialien.) (Abh. d. Schweiz, paläont. Ges.

36. 1909—10. 6 Taf. u. 110 Textfig. Zürich 1910.)

Der sechste Teil (Schluß der Artiodactylen) behandelt Catodontherium,

Dacryotherium
,
Leptotheridium

,
Anoplotherium . Diplohune, Xiphodon,

Fseudamphimeryx
,

Ampliimeryx, Dicliodon
,

Haplomeryx
,

Tapirulus

Gelocus, Nachträge, Artiodactyla incertae sedis, Schlußbetrachtungen über

die Artiodactylen, Nachträge zu den Perissodactylen.

Die nicht mixtotheroiden Hyopotamidenstämme waren durch ge-

dehntere Schädelformen ausgezeichnet, als sie Mixtotheroiden besitzen.
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Nach dem Gepräge der Molaren im allgemeinen (Schärfe und Fein-

heit), nach der Ausbildung der Parastyle, Mesostyle und Metastyle der

Maxillenmolaren, der relativen Dehnung der P-Reihe, der Ausbildung der

oberen J, der Modellierung der Wangenfläche gibt Verf. einen Schlüssel

zur Unterscheidung der drei ersten hier aufgezählten Gruppen, denen sich

noch Hyracodontherium hinzngesellt.

Die Schlußbetrachtung (p. 934—936) lautet folgendermaßen: »Dacryo-

tlierium und Catodontherium sind zweifellos zwei nahe verwandte Stämme.

Wir haben gesehen, daß der odontologische Gegensatz zwischen ihnen —
sowohl in der Stuktur der P, wie der M

t
— auf der Stufe von C. fallax

und Dacryotlierium priscum um ein merkliches geringer ist als derjenigen

von Catodontherium robiacense und Dacryotlierium ovinum und wir dürfen

darin die sichere Gewähr dafür erblicken , daß sie sich aus einer nicht

allzuweit zurückliegenden gemeinsamen Stammform entwickelt haben.

E& kann sehr wohl sein, daß wir noch im Niveau der Teredina-S&n&e kaum
imstande wären , sie auf Grund odontologischer Merkmale auseinander zu

halten. Aber auch hier, wie bei den Suiden und den Anthracotheriden

scheint die odontologische Differenzierung erst nach der osteologischen

eingesetzt zu haben. Die Modellierung der Wangenfläche ist schon bei

Catodontherium faUax und Dacryotlierium priscum in sehr deutlich

divergierender Weise durchgeführt. Es steht zu gewärtigen, daß die

beiden Formen in andern Partien ihres Skelettbaus ebenso stark differieren."

Die Tabelle auf p. 935 gibt uns eine direkte Stammlinie nur für Catodon-

therium mit den Spezies C. fallax (unteres Lutetien) , C. buxgovianum

(oberes Lutetien) , C. robiacense (Bartonien). Neben der ersten Art er-

scheint C. argentonicum und Dacryotlierium priscum, neben der zweiten

D. cf. elegans und Leptotheridium traguloides, neben der dritten Catodon-

therium? Paquieri, Dacryotlierium elegans, Dacryotlierium sp., Lepto-

theridium cf. traguloides. Im unteren Ludien erscheint Diplopus Aymardi

(nur in Hordwell, während alle anderen Funde der Schweizer Bohnerz-

formation angehören), ferner Dacryotlierium ovinum, Dacryotlierium, sp.,

Leptotheridium Lugeoni. Das obere Ludien ergab: „Hyopotamus crisus 11

,

Dacryotlierium Saturnini, Hyracodontherium primaevum. Im Oligocän

lebt nur noch Hyracodontherium Filholi und crassum (aus dem Quercy).

Leptotheridium steht vielleicht, nach dem Habitus seiner P, zu

schließen, in eher noch näheren Beziehungen zu Catodontherium als Dacryo-

tlierium , während Hyracodontherium seinem Prämolargebiß nach enger

mit den letzteren verbunden zu sein scheint. Alle 4 Genera dürften

untereinander näher verwandt sein als mit Mixtotherium ,
zumal da bei

letzterem die ihm eigentümliche Komplikation der hintersten P so über-

aus früh — zu Anfang des Lutetien — perfekt geworden ist.

Von den Artiodactylen des nordamerikanischen Eocäns sind einzig

die Oreodontiden der Uintastufe mit den uns hier beschäftigenden Stämmen

vergleichbar. Sie zeichnen sich durch caniniforme Ausbildung des untern

P4
(vorderstem P) aus und können schon allein darum nur in einem weit-

läufigen Verwandtschaftsverhältnis zu Catodontherium, Dacryotherium und
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Hyracodontherium stehen, denen dieser Differenzierungsmodus völlig fremd

ist. Daß das gleiche auch für Leptotheridium gilt, läßt sich natürlich

nicht mit Bestimmtheit behaupten, solange dessen Vordergebiß unbekannt ist

;

es erscheint aber bei den vielen Anklängen dieses Genus zu Catodontherium

sehr wahrscheinlich. Alles in allem sind wohl die Mixtotherien schließlich

doch noch als die nächsten europäischen Verwandten der Oreodontiden zu

betrachten. Die neuerdings bekanntgewordenen Hyopotamiden aus dem

Unteroligocän Ägyptens wie diejenigen aus dem indischen und nord-

amerikanischen Oligocän stehen in evidenten Beziehungen zu denjenigen

des europäischen Oligocäns. Was über die Beziehungen der uns beschäfti-

genden Eocänstämme zu den letzteren gesagt worden ist, gilt daher

auch für sie,

Die Anoplotheriden werden nur so weit berücksichtigt, als sie in den

Schweizer Bohnerzen vertreten sind. Nur kurz werden die übrigen Arten

besprochen, da das ganze Genus einer monographischen Bearbeitung bedarf.

Anoplotlieriiim sp. von Obergösgen ist eine Riesenform. Bei seiner

Beschreibung wird das Folgende bemerkt, was zur Trennung von Dacryo-

therium dient. Der vordere Innenhügel der Mandibularmolaren ist fast

bis zur Tiefe des Tals in zwei Hälften gespalten. Die unteren P stimmen

gleich den oberen sehr nahe mit denen von Bacryoiherium überein. Die

oberen Molaren haben selbständigere vordere Zwischenhügel, die _durch

einen tieferen Einschnitt vom Innenhügel abgegliedert sind (gegenüber

Dacryotherium). Anoplotherium sp. von Mormont, A. Laurillardi Pomel

von Obergösgen
,
Diplobune secundaria Cuvier von Obergösgen , D. cf.

secundaria von Mormont sind weitere Anoplotheriden jener Bohnerz-

formation. Wichtig ist die phylogenetische Betrachtung: die Anoplotheriden

sind mit den sonst verwandten Dacryotherien durch einen Hiatus geschieden.

Bis jetzt kennt man noch keine Anoplotheriden im europäischen Mittel-

.

eocän, vielleicht wird man sie einmal in Asien entdecken. Erst im oberen

Ludien, in der zweiten Gipsmasse des Pariser Beckens, tauchen sie plötz-

lich auf und sind gleich in didactyle Anoplotherien, tridactyle Anoplo-

therien und in Diplobunen gespalten. Die Anoplotherien s. str. erlöschen

im unteren Sannoisien, im oberen Sannoisien sterben die Diplobunen aus.

Xiphodon ist durch die Entwicklung einer starken Kante auf der

Hinterseite des vorderen Zwischenhügels zu einem regelrechten Halbmond

ausgezeichnet. Die Mandibularmolaren gleichen etwa denen von Catodon-

therium, haben aber Anklänge an Ruminantier. Das Prämolarengebiß ist

brachyodonter als das Molargebiß und erinnert durch die excessiAe Drehung

seiner P2 und P
3
an Catodontherium. Dem feinen und eleganten Habitus

des Schädels entspricht der Bau der Extremitäten.

Wir können den Xiphodon-Stamm vom Bartonien durch das untere

und obere Ludien bis ins untere Sannoisien verfolgen. Die Stammreihe

lautet von unten nach oben: X. castrense, X. intermedium
, X gracile,

der noch im unteren Sannoisien fortdauert.

Amphimeryx und Pseudamphimeryx sind kleine Artiodactylen

von Caenotheridengröße , deren Molaren bei fünfhügeligem Bau und
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Xijihodon-ähnlicheY Beschaffenheit des Vorjoches durch vorn stark quer-

gedehnte, nahezu dreieckige Umrisse ausgezeichnet sind. Typus Pseud-

amphimeryx (A) : Der vordere Innenhügel der oberen Molaren stellt wie bei

Xiphodon einen unvollständigen Halbmond, mit atrophiertem Vorderarm

dar, vorn am vorderen Innenhügel ist ein deutliches Vordercingulum

markiert. Typus Amphimeryx (B): Der vordere Innenhügel der oberen

Molaren stellt, da das Vordercingulum an ihn angewachsen ist, wie der

Zwischenhügel, einen unvollständigen Halbmond dar.

A. Der Unterrand der Mandibel beschreibt eine elegante Kurve ähn-

lich wie bei Mouülacitherium und ist bis in den Bereich des Winkels ab-

gerundet und ziemlich dick. Durch die Einbuchtung desselben unterhalb

der Zahnreihe wird der Winkel deutlich vom Bamus horizontalis ab-

gegliedert.

B. Die Mandibel zeigt einen plumpen Zuschnitt. Ihr Unterrand ver-

läuft fast gerade, wird in der Gegend hinter der Zahnreihe scharfkantig

und schlägt sich nach innen um.

A. Der untere P
3

schließt unmittelbar an P
2
an oder ist bloß durch

eine unbedeutende Lücke von demselben getrennt.

B. Der untere P
3

ist durch ein beträchtliches Diathema von seinem

hinteren Nachbar getrennt.

Infolge dieser ähnlichen, schwer zu kombinierenden Homologien

herrscht eine große Verwirrung in der Nomenklatur dieser Tierchen. Nach

Erledigung des systematischen Teils wendet sich Verf. wieder zu Ver-

breitung, Alter und Phylogenese.

Verf. glaubt, daß der Amphimeryx-Typus nicht so nahe verwandt

ist dem älteren Vseudampliimeryx und daß er überhaupt nicht auf

europäischem Boden entstanden ist, daß er denselben wie Anoplotherium

erst im oberen Ludien betreten hat. Er erscheint als A. murinus und

collotarsus in La Debruge, Mormont, Qnercy und stirbt im Roncon (oberes

Sannoisien) aus mit Amphimeryx riparius.

Vseudampliimeryx gliedert sich folgendermassen : Ps. Schlössen

(Lutetien), Ps. valdense (Bartonien), Ps. Benevieri (unteres Ludien); zer-

spaltet sich in Ps. Benevieri des oberen Ludien und des unteren Sannoisien,

in Ps. Benevieri Pavloioia (oberes Ludien) , P. decedens derselben Etage.

Die Bedeutung der dreieckigen Umrisse der Maxillarmolaren bei

Pseudamphimeryx und Amphimeryx p. 1009 und 1010.

„Wir haben oben gesehen, daß zwei kleine Sektionen der Artio-

dactylen, die Hypoconiferen und die Cainotheriden den ursprünglichen

triangulären Grundplan der Maxillarmolaren auf zwei ganz verschiedenen

Wegen in einen quadrangulären übergeführt haben. Der Amphimeryciden-

molar scheint mir am schlagendsten zu beweisen, daß die große Haupt-

masse der Artiodactylen dieses selbe Ziel auf einem dritten, wiederum

völlig verschiedenen Wege erreicht hat. Er ist einerseits noch so aus-

gesprochen dreieckig, daß seine Homologie mit dem von der Theorie ge-

forderten Urplan noch ohne weiteres in die Augen springt. Seine einzige

Abweichung von demselben in der Disposition der Kronenelemente dürfte
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darin bestehen, daß der unpaare Zwischenhügel etwas nach vorn gerückt,

der hintere Zwischenhügel etwas erstarkt ist. Anderseits ist aber seine

vollständige Homologie mit den Molaren von Catödaniherium, Haplobunodon,

Xiphodon etc. nicht weniger evident. Die ganze Heerschar dieser Formen

mit Einschluß der Euminantier und der Suiden ist offenbar dadurch zu

ihren quadrangulären Maxillarmolaren gelangt, daß sie den unpaaren

Innenhügel des Urplans nach vorn gerückt, den hinteren Zwischenhügel

des Urplans vom Metaconulus bis zum Werte eines Haupthügels verstärkt

und nach innen gerückt hat. Die Amphinieryciden sind bis ins obere Eocän

Zeugen dieses Hergangs auf einer primitiven Etappe des Umwandlungs-

prozesses stehen geblieben , was sie indessen nicht gehindert hat, sich in

anderen Beziehungen erheblich zu modernisieren
,
(halbmondförmige Ge-

staltung der vorderen Innen- und Zwischenhügel der Maxillarmolaren,

Ethmoidallücke, Verschmelzung von Cuboid und Naviculare).

Di ch od on (= Tetraselenodon Schlosser) ist ein im Skelettbau ganz

unbekanntes Genus. Die Zahnreihen gestatten die folgende Vergleichung

mit andern Stämmen

:

„Dichodon scheint nach den Analogien in Prämolar und Vordergebiß

zu Catodontherium
,
Leptotheridium

,
Xiphodon in näheren Beziehungen

zu stehen als zu anderen Stämmen, aber irgend etwas Präzises ist vorder-

hand in dieser Hinsicht nicht festzustellen. Auf sein Verhältnis zu IJapJo-

meryx kommen wir bei letzterem zu sprechen. Mit den späten Oreodon-

tiden Nordamerikas zeigt es im vierhöckerigen Grundplan seiner Maxillar-

molaren, mit Agriochoenis überdies auch in der Komplikation seiner letzten

Prämolaren eine gewisse Analogie ; allein von einer näheren Verwandt-

schaft mit diesen
,
übrigens bereits dem Oligocän angehörigen Formen

kann schon des völlig verschiedenen Verhaltens der Vordergebisse wegen

nicht die Rede sein. Ebensowenig ist aus der Molarstruktur eine nähere

Beziehung zu den Ruminantiern oder zu den Merycopotamiden des indischen

Tertiärs zu erschließen. Diese Stämme haben ganz zweifellos den vier-

hügeligen Grundplan der Maxillarmolaren auf eigene Faust erworben ; in

der Differenzierung der übrigen Gebißelemente stehen sie überdies Dichodon

ziemlich ferne. Auch Dichodon gehört mithin zu den Eocäustämmen, die

an der Grenze des Oligocän erloschen sind, vom oberen Sannoisien an,

d. h. in den Schichten , in welchen Rhinoceriden . Elotherien und andere

oligocäne Einwanderer auftauchen, ist bisher keine Spur von Dichodon-

artigen Tieren beobachtet worden."

Lutetien mit Dichodon simplex, D, Bütimeyeri , D. Cartieri, der

Nebenform Dichodon sp. (Egerkingen), alle von diesem Fandort. Die drei

erstgenannten stehen vermutlich in genetischer Reihenfolge, wie sie hier

genannt wurden. Im Bartonien entwickelt sich aus dem ersteren Stamm
D. cf. frohnstettense (Quercy), er gabelt sich in D. subtile (Mormont) und

D. cf. frohnstettense setzt gleichfalls fort. Die Nebenlinie liefert hier

(im unteren Ludien) D. cuspidatum aus Hordwell und D. cf. cervinum

der Schweizer Bohnerze. Die letzte Art lebt ebenda noch im oberen
Ludien als D. cervinum. Im Hauptstamm erscheint wieder in dieser
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Epoche das D. cf. frohnstettense , welches mit D. frolmstettense (Frohn-

stetten, Quercy) im unteren Sannoisien erlischt.

Die Haplomeryx- Arten geben Anlaß zu der folgenden Feststellung-

:

„Die Maxillarmolaren von Haplomeryx waren ursprünglich fünfhügelig und

sind sekundär, durch Verschmelzung des vorderen Zwischenhügels mit dem

benachbarten Innenhügel vierhügelig geworden." Haplomeryx zeigt augen-

fällige Anklänge an Dichodon; man ist versucht, aus denselben auf sehr

nahe verwandtschaftliche Beziehungen zwischen den beiden Genera zu

schließen. Es ist jedoch zu beachten, daß gerade die wichtigste dieser

gemeinsamen Eigentümlichkeiten, die Verschmelzung des vorderen Zwischen-

hügels mit dem vorderen Innenhügel, von den beiden Stämmen separatim

erworben wird. Bei Dichodon ist dieser Verschmelzungsprozeß schon zu

Anfang des Lutetien beendigt, bei Haplomeryx vollzieht er sich erst viel

später. Auch die Schmelzohren an der Außenwand erwirbt Haplomeryx

erst lange nach Dichodon.

Es ist unter diesen Umständen nicht ausgeschlossen, daß sich die Be-

ziehungen von Haplomeryx zu gewissen Hyopotamiden
,
Leptotheridium

insbesondere, schließlich als noch näher erweisen könnten als diejenigen

zu Dichodon.

Verbreitung. Oberes Lutetien : Haplomeryx egerJcingensis. Bartonien:

H. Picteti. Unteres Ludien: H. cf. Picteti. Oberes Ludien: H. Zitteli.

Haplomeryx sp. H. ?. obliquus.

Zu Tap irulus werden wichtige Beiträge geliefert, so die Abbildung

eines prächtigen Schädels und einer Unterkieferhälfte im Museum zu Basel.

Die Odontologie des Genus, welches von den bisher besprochenen Gruppen

durch einfache Zähne mit niedrigem Hügel, mit Querjöcher ausgezeichnet

ist, wird gleichfalls erschöpfend behandelt mit Ausnahme des Milchgebisses,

welches unbekannt ist. Skeletteile sind gleichfalls nicht sicher bekannt.

Nach Beschreibung der Arten wird folgende einfache Stammtafel

aufgestellt, in der die ScHLOSSEn'schen Funde vom Eselsberg bei Ulm, wo

möglicherweise außer dem hauptsächlich vertretenen oberen Sannoisien

noch unteres Sannoisien mit vorkommt, weggelassen wurden.

Unteres Lutetien : Tapiruhis Majori (Egerkingen) —>- Oberes Lu-

tetien : T. Depereti (Egerkingen) — Bartonien : T. Schlössen (Mormont,

Quercy) -—>- Unteres Ludien : Tapirulus sp. (Quercy) — Oberes Ludien

:

T. hyracinus (La Debruge, Quercy) — Unteres Sannoisien : T. hyracinus

(Frohnstetten, Quercy). Weder in Europa, noch außerhalb sind Artio-

dactylenstämme zum Vorschein gekommen, die mit Tapirulus in naher

Beziehung stehen könnten.

Gelocus minor ist der älteste Vertreter dieses Genus vom Mormont

und somit der älteste Vertreter der Pecora auf europäischem Boden.

Vielleicht gehört er dem oberen Ludien an. Die Einwanderung der Gelo-

ciden ist aus Asien zur Zeit der „Anoplotheriden" -Einwanderung erfolgt.

Wichtig ist die Besprechung der ältesten . Pecora in Nordamerika,

die zur Uintazeit auftaucht mit der Gruppe der Hypertraguliden (neben
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Oreodontiden) mit Leptotragülus, Leptoreodon, Protylopus, Camelomeryx,

Oromeryx, von denen Leptomeryx sich in die heutigen telemetacarpalen

Hirsche Amerikas fortsetzt, aber keines der genannten Genera scheint sich

an Gelocus anzuschließen.

„Auf eine direkte Verbindung zwischen Europa und Nordamerika

zur Zeit des oberen Eocäns ist also wohl aus dem ungefähr gleich-

zeitigen Auftauchen von pecoraartigen Artiodactylen auf den beiden Szenen

nicht zu schließen. Wohl aber liegt in demselben ein Anzeichen dafür,

daß die Dispersionszentren, von denen die Ludieninvasion in Europa und

die Uintainvasion in Nordamerika ausgegangen sind, einander nicht völlig-

fremd waren. Um so mehr werden wir geneigt sein, diese Zentren im

Bereich des heutigen Asiens zu suchen."

In der Systematik der Gelociden werden einige Änderungen vor-

genommen.

Es folgen die Nachträge von p. 1092—1133 und von p. 1160—1164.

Dem systematischen Teile sind 6 Tafeln in schöner Ausführung bei-

gegeben.

Als Anhang folgen: Betracht ungenüberdasArtiodactylen-
gebiß.

„Drei verschiedene Sektionen der Artiodactylen haben ihren ursprüng-

lich triangulären Maxillarmolarplan auf drei gänzlich verschiedenen Wegen

in einen quadrangulären umgewandelt" (p. 1135). Eine Tafel veranschau-

licht die Umwandlungsvorgänge. Der erste Typus der Hypoconiferen
(Dichobuniden und Elotheriden) entsteht durch Bildung eines Hypoconus

am Cingulum hinten innen, der die Rolle eines Haupthügels übernimmt.

Der zweite Typus: Cainotheriden, läßt den vorderen Zwischenhügel

des trituberculären Urplanes zu einem Haupthügel werden (besser sollte

man von triconodontem Urplane sprechen, da außer den beiden Außen-

hügeln und dem Innenhügel noch 2 Zwischenhügel vorhanden sind, wodurch

insgesamt 5 Hügel entstehen).

Der dritte Weg wird von den Euartiodactyla eingeschlagen, wo

der hintere Zwischenhügel zu einem 4. Haupthügel erstarkt.

Damit ist der Schlußstein zur Systematik der Artiodactylen gegeben.

Am schwierigsten gestaltet sich die weitere Gruppierung der Eu-

artiodactylen: „Für genealogisch motivierbar hält Verf. folgende Unter-

abteilungen :

1. Neobunodontia, die sich gliedern in: Choeropotamidae fChoero-

potamus und Cebodoerus), Choeromoridae (Choeromorus), Hippopotamidae,

Dicotylidae, Suidae (die übrigen posteocänen Schweine umfassend).

2."Anthracotheridae mit Haplobunodon
,

Thaum,astignathus,

Lophiobunodon, Bhagatherium, Anthracotherhim, Microbunodon.

3. Anoplotheridae mit Anopüotherium und Diplobune.

4. Oreodontidae.
5. Amphimerycidae mit Amphymeryx und Pseudamphymeryx.
6.

" Euminantia, ihrerseits zu gliedern in : Hypertragulidae, Camelidae,

Tragulidae. Pecora.
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„Jedenfalls aber empfiehlt es sich, die Genera Xiphodon, Dichodon,

Haplomeryx, Tapirulns vorderhand in keine Untergruppe einzubeziehen."

Sehr wichtig ist ferner, was über die „Metamorphose der Mandibel-

molaren", „Zwei Typen von Prämolarenkomplikation" und „Zur Frage

des D 4
" gesagt wird.

„Die stratigraphischen und tiergeographischen Schlußbetrachtungen

zu den Artiodaetylen" wiederholen das schon bei den Perissodactylen ge-

wonnene Eesultat, daß die Artiodaetylen und Perissodactylen Faunen des

europäischen Mittel- und Obereocäns etwas geschlossener sind, entstanden

durch wiederholte Einwanderungen von einem Zentrum, welches mit einem

anderen, das auch Amerika mit gewissen Artiodactylenstämmen versorgt

hat, nicht ganz fremd war. Dies darf gefolgert werden aus den Anklängen

der Oreodontiden an die Mixtotherien und der Gelociden an die Hyper-

traguliden Nordamerikas. Im allgemeinen kann aber der Kontrast zwischen

den Faunen des europäischen und nordamerikanischen Mittel- und Ober-

eocäns gar nicht scharf genug betont werden, wie die beigefügten Tabellen

vergleichend deutlich machen. Die im Untereocän deutlichen faunistischen

Beziehungen zwischen den beiden Szenen werden erst wieder im Oligocän

neu belebt. W. Frendenberg.

A. Laville: La Marmotte d'Eragny. (Bull, et Mem. Soc.

d?Anthropologie de Paris.)

Schädel und Unterkiefer eines postquartären Murmeltieres werden

mit einigem Zweifel als Bobac bestimmt. W. Freudenberg.

M. Kriz: Die Schweden tisch g rotte bei Ochoz in Mähren
und Rzehak's Bericht über Homo primig enius Wilseri. (Verh.

d. k. k. geol. Reichsanst. No. 10. 1909.)

Die „kleine Halle" gab das folgende Profil zu erkennen (von unten

nach oben): 1. Schotterschichte, '2. gelbe Lehmschichte, 3. schwarze

Lehmschichte. 2 lieferte folgende Tierarten: Flephas primigenius, Bhino-

ceros tichorliinus, Cervus megaceros, C. alces, C. elaplms, Bos primigenius,

B. bison, Equus caballus, Sus scrofa, Cervus tarandus, Ursus spelaeus,

Hyaena spelaea, Felis spelaea, F. leopardus, Lupus vulgaris, Felis catus,

Mustela martes, Meies taxus, Lutra vulgaris, Castor fiber, Gulo borealis.

Die Schicht, welche diese Reste führte, war 1,20 m mächtig; sie wird als

„präglaziale" Schicht bezeichnet. Darüber folgte die 0,40 m mächtige

„glaziale" Schicht mit Ovibos moschatus, Canis lagopus, Lepus variabilis,

Myodes torquatus, Lagopus albus, L. alpinus, Capra ibex, Arvicola nivalis.

In der obersten Partie dieser glazialen Schicht mischten sich mit

den glazialen Vertretern auch Jjagomys pusillus, Cricetus phaeus, Arvi-

cola gregalis, doch in wenigen Stücken ;< eine förmlich selbständig meßbare

Schicht konnte nicht konstatiert werden. (Diese Verhältnisse scheinen
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ganz denen des Sirgensteins zu entsprechen.) Der menschliche Unterkiefer

stammt aus der glazialen Schichte „in Gesellschaft von Eisfuchs, Hals-

bandlemming, Alpenmurmeltier, also in Gesellschaft alpinglazialer Tiere u
.

W. Freudenberg.

A. Laville: L' Elepha s Trogonther i Pohlig, a Villejuif

et la Situation stratigraphique de quatre haches neo-
lithiques tailles et polies. (La Feuille des jeunes Naturalistes. 1.

III. u. IV. 1908. (4.) No. 449 u. 450.)

In einer hohen Terrasse wurde der Molarenabrasionsrest eines Ele-

fanten gefunden, welcher zwischen E. meridionalis und E. primigenius

zu stehen scheint. Der Rest von Villejuif soll jünger sein als Pliocän und

älter als der Chelleshorizont mit E. primigenius und etwas E. antiquus

(darunter). Der Zahn wird in der Ecole des Mines aufbewahrt. [Ref.

erinnert an das Vorkommen von E. Trogontheri Pohlig (dem E. meri-

dionalis nahestehende Varietät) zusammen mit E. antiquus und E. primi-

genius in der „Sabliere de Tilloux", welche M. Boule beschrieben hat.

Auch in der Hochterrasse von Steinheim a. d. Murr kommen die drei

Proboscidier zusammen vor. Das sie begleitende Rhinoceros ist Rh. ticho-

rhinus, daneben glaziale Edelhirsche und selten Ren, das auch in Chelles

sich findet.] W. Frendenberg-.

J. V. Zelizko: Diluviale Fauna von Wolin in Südböhmen.
(Bull. Internat, de l'Acad. d. Sc. de Boheme. 1909; Resume a. d. Verh.

d. böhm. Kais. Franz-Josef-Akademie in Prag. Jahrg. XVIII. No. 9. II. Kl.)

Folgende Liste wird gegeben aus dem Steinbruche von Zechovic

bei Wolin:

Erinaceus europaeus, Sorex vulgaris, Felis spelaea, Vulpes vulpes,

V. lagopus, Putorius ermineus, Mustela?, Spermophilus rufescens, Alac-

taga saliens foss. Nehr. , Cricetus -vulgaris foss. Kaup, C. phaeus foss.

Nehr., Myodes torquatus Pall., Hypodaeus glareolus, Arvicola nivalis,

A. agrestris , A. arvalis , A. amphibius , A. campestris, A. gregalis,

A. ratticeps, A. subterraneus, Lepus variabilis, Lagomys pusillus, Equus
caballus foss. Rütim. , E. caballus foss. var. minor Woldr.

, Rhinoceros

antiquitatis, Bos primigenius, Antilope Saiga?, Rangifer tarandus, Lago-

pus albus, Tetrao urogallus, T. tetrix, Rana temporaria, Patida ruderata

Stud., Helix (Eulota) fruticum Müll., H. (Eidota) fruticum Müll. vär.

turfica Slavic, H. (Chilotrema) lapicida E. , H. (Gonostoma) holoserica

Stud., H. (Tachea) hortensis Müll. f. minor, H. (Priodopsis) personata

Lau., Cionella (Zua) lubrica Müll. var. columna Cless., Bidiminus (Na-

paeus) montanus Dr., Clausilia . (Pirostoma) ventricösa Dr., Gl. (Piro-

stoma) hueolata Held. W. Frendenberg.

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1911. Bd. II. i
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Arturio Issel: Alcuni Mammiferi fossili del Genovesato
e del Savonese. (Reale Acad. dei Lincei. Anno CCC. VII. 1910. Mit

4 Taf. Roma 1910.)

Verf. beschreibt Reste von Rhinoceros etruscus, Rhinoceros sp.,

Mastodon sp. (M. arvernensisj, Elephas meridionalis ? Nesti, E. antiquus,

Cerims sp., Felsinotherium sp. div., Machairodus. W. Freudenberg.

Reichenau, W. v. : Revision der Mosbacher Säugetierfauna
,

zugleich

Richtigstellung der Aufstellung in meinen „Beiträgen zur näheren

Kenntnis der Carnivoren aus den Sanden von Mauer und Mosbach".

(Notizbl. d. Ver. f. Erdk. Darmstadt. 1910. 118—134. 1911.)

Soergel, W. : Rangifer cf. tarandus aus den Schottern von Süßenborn

bei Weimar. (Centralbl. f. Min. etc. 1911. 457—461.)

Hermann, R. : Über Rhinoceros Merckii Jäger im Diluvium West-

preußens und seine Beziehungen zur norddeutschen Diluvialfauna.

(Zeitschr. geol. Ges. 1911. Monatsber. 13—33.)

Reptilien.

S. W. W illiston :New Permian Reptiles: Rhachitomous
Vertebrae. (Journ. of Geol. October, November 1910. 18. 585—600.

Mit 3 Fig. u. 1 Taf.)

Der Fundort , von welchem die im folgenden von Williston be-

schriebenen Reste herrühren, ist der bekannte Craddocks Rench, unweit

Seymour (Baylor Co.)

Araeoscelidae n. fam.

Ar aeoscelis gracilis n. g. n. sp. Schädel eidechsenähnlich mit

großen Augen, einer Schläfenöffnung bis 50 mm lang. Rückenwirbel ge-

kielt, mit rudimentärem Dornfortsatz. Intercentra vorhanden. Rippen

einköpfig. Schwanzwirbel sehr schlank und verlängert, gekielt an der

Unterseite und mit Parapophyse. Die Extremitäten sind auffallend schlank

und zart; der Schaft des Humerus zeigt sich leicht gekrümmt, Foramen

entepicondyloideum und ectepicondyloideum sind vorhanden, die 'Gelenk-

flächen wohl ausgebildet, Muskelansätze fehlen. Williston ist (wohl mit

Recht) der Ansicht, daß diese unter den permischen Reptilien einzig da-

stehende Schlankheit des Humerus auf ein rasch laufendes oder vielleicht

auf ein kletterndes Reptil hinweist. Auch die Hinterextremität ist ähnlich

schlank und leicht gebaut, das Femur zeigt eine deutliche S-förmige Krüm-

mung auf [nach v. Huene scheint auch das Femur von Proterosaurus eine

ähnliche Krümmung aufzuweisen. Ref.], ebenso schlank sind auch Tibia,

Fibula und die Metapodien.
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Araeoscelis war ein auffallend lang-füßiges, langschwänziges Reptil

und ca. 18 Zoll lang'.

Casea Broilii n. g. n. sp. Diese Gattung unterscheidet sich von

allen bisher bekannten Formen durch die breite Verlängerung des Ilium

nach vorn und seine geringe Ausdehnung nach rückwärts. Es sind drei

Sakralvvirbel vorhanden wie bei den Clepsydropidae. Die Extremitäten

sind plumper wie die von Varanosaurus.

Trispondylus texensis n. g. n. sp. ist durch drei Sakralwirbel

ausgezeichnet. Die Dornfortsätze sind kurz, die Rippen zweiköpfig. Die

Extremitäten sind stämmig.

Hierauf folgt ein Abschnitt über die Entwicklung der holospondylen

Wirbel. Im Gegensatz zu der von europäischen Autoren zumeist ver-

tretenen Ansicht, daß bei den rhachitomen Wirbeln Hypozentrum -)- Pleuro-

centra dem Wirbelkörper der Amnioten entsprechen, stellt sich Williston

auf die von Cope und Baur verteidigte Ansicht, wonach die Pleurocentra

der Rhachitomen allein das Zentrum repräsentierten, während das Hypo-

zentrum im Iuterzentrum der Amnioten vertreten sei. Der Autor stützt

sich bei seiner Beweisführung' auf die Verhältnisse 1. bei dem Atlas und

Epistropheus von Dimetrodon, 2. bei den Schwanzwirbeln einer unbestimmten

Amphibiengattung aus dem Perm von Texas und 3. auf die Rückenwirbel

bei Desmospondylus und kommt auf Grund der bei diesen Formen beob-

achteten Tatsachen (hauptsächlich auf der Auflagerung des oberen Bogens

auf dem Pleurozentrum) zu dem Schluß, daß durch Verschmelzung des

oberen Bogens mit dem zugehörigen Hypozentrum der embolomere Wirbel

hervorgegangen sei, daß durch suturale Verbindung des oberen Bogens mit

seinen Pleurocentra der Reptilienwirbel sich gebildet hat, und daß sich aus

Vereinigung aller drei der holospondyle Amphibienwirbel entwickelt habe.

[Könnte es nicht möglich sein, daß das gleiche Ziel, d. h. der amniote Wirbel-

körper auf beiden oben angedeuteten Entwicklungswegen — wonach die

zwei Anschauungen zu Recht beständen — erreicht werden kann? Ref.

hofft gelegentlich auf diese Frage nochmals eingehen zu können.]

Broili.

E. C. Case: The skeleton o'f Poecilospondylus Francisi,

anew genus and species ofPelycosauria. (Bull. Amer. Mus.

Nat. Hist. 28. 1910. 183—188. Mit 3 Fig.)

Der Schädel der neuen Gattung ist unvollständig erhalten, dagegen

sind 27 präsakrale Wirbel, 2 Sakralwirbel und 32 Schwanzwirbel über-

liefert. Am Atlas ist der obere Bogen frei und durch das dünne vordere

Ende des Dornfortsatzes des Epistropheus in zwei Hälften geteilt. Im
übrigen ähneln die präsakralen Wirbel sehr denen von Varanosaurus.

Ihre gegenseitigen Zygapophysen sind wohl entwickelt, ihre Querfortsätze

sind sehr kurz. Von den zwei Sakralrippen ist die zweite kleiner als die

erste, sie bleiben von einander getrennt. An einem vorderen Schwanz-

wirbel finden sich freie Rippen.

i*
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Die vorhandenen Reste von Schlütergürtel und Lendengürtel sowie

von den Extremitäten sind sehr spärlich. Diese ähneln aber ebenso wie

die Wirbel sehr denen von Varanosaurus, daß wir es hier mit einer sehr

nahestehenden Gattung- zu tun haben.. Broili.

E. O. Case: Description of a sceleton of Dimetrodon
incisivus Cope. (Bull. Amer. Mus. Nat. Hist. 28. 1910. 189—196. Mit

5 Fig. u. 5 Taf.) *

Case beschreibt hier ein fast vollständiges Skelett von Dimetrodon

aus dem Besitze des American Museum. Für die Kenntnis des

Schädels ist die Tatsache von Interesse, daß hier keine Schläfen-
öffnungen sich konstatieren lassen (nach Case zeigen andere Schädel

der Gattung einen deutlichen länglichen Schläfendurchbruch).

Die genaue Zahl der präsakralen Wirbel beträgt 27. Die vorderen

Halsrippen sind zweiköpfig mit deutlichem Capitulum und Tuberculum.

Vom 14. Wirbel tritt eine Verschmelzung der beiden ein. Die letzte freie

Rippe ist an den 23. oder 24. Wirbel angesetzt, von hier ab verschmelzen

sie mit den Querfortsätzen. Broili.

O. Jaekel: Naosaurus Credneri im Rotliegenden von
Sachsen. (Monatsber. deutsch, geol. Ges. 62. 1910. 526—535. Mit

1 Taf. u. 4 Textfig.)

Von der durch die Monographie H. Credner's bekannt gewordenen

Lokalität des Rotliegenden, Niederhäßlich im Plauenschen Grund bei Dresden,

beschreibt Jaekel einen kleinen Vertreter der Gattung Naosaurus als

N. Credneri n. sp. Vorhanden sind 12 der langen Dornfortsätze der

mittleren Rumpfregion, von denen der dritte eine Länge von 70 mm bei einem

Durchmesser von 3—4 -mm erreicht. Die charakteristischen Querdornen

finden sich nach Jaekel ziemlich spärlich, aber — im Gegensatz zu den

amerikanischen Formen — nicht nur auf ihren Seiten, sondern auch auf der

Hinterseite der Stacheln. An den letzten Fragmenten — gleichfalls im

Gegensatz zu den amerikanischen Arten — läßt sich .keine Spur von

Dornen mehr erkennen. Von den Rippen sind 10 Rippenpaare erhalten.

Von Interesse ist das Vorhandensein von Gastralia, den sogen. Bauchrippen,

die z. T. noch in natürlicher Ordnung und Lage sich erhielten. Es sind

kleine, ca. 1—2 mm lange Stückchen, die schuppig aneinandergereiht sind

und Strähne bilden, die etwa in einem Abstand von 2 mm den Bauch

überziehen. Die übrigen Reste sind mangelhaft, ein Fußknochenfragment

wird als das distale Ende des Femur gedeutet.

Von der nahestehenden Art Naosaurus mirabüis Fritsch unter-

scheidet sich N. Credneri durch die geringere Zahl der Seitendornen.

Der Arbeit ist eine neue Rekonstruktion von Naosaurus beigegeben,

dieselbe ist gegenüber der früher von Jaekel gegebenen etwas modifiziert,
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immerhiri läßt der Autor die Dornfortsätze noch frei hervortreten. [Ref.

hält im Gegensatz dazu die amerikanischen Rekonstruktionen für richtiger,

die zwischen den Stacheln eine häutige Verbindung annehmen.]

Broili.

E. B. Branson: Notes on the osteologyof the skull of

Pariot ich us. (Journ. Geol. 20. 1911. 135—138. Mit 1 Taf.)

An der Hand einigen Materials aus dem Walker Museum von Chicago

gibt der Autor Aufschluß über verschiedene Punkte der Osteologie des

Schädels von Pariotichus. Am Schädeldach läßt sich das Quadratojugale

und das Tabulare und Postparietale feststellen. Ein Transversum scheint

auf der Schädelunterseite entwickelt zu sein, das Präsphenoid ist sehr

schlank. Das Hinterhaupt ähnelt, wie überhaupt der ganze Schädel, un-

gemein dem von Labidosaurus (Amer. Journ. Anat. 10. 1910.)

Broili.

S. W. Williston: A new family of Reptile s from the
Permian of New Mexico. (Amer. Journ. of Sc. 31. May 1911. 378—398.

Mit 7 Fig.)

Prof. Williston hat sich der äußerst dankenswerten Aufgabe unter-

zogen, den permischen Wirbeltierresten von Neu- Mexiko,
welche sich im Yale-Museum befinden , ein eingehendes Studium zu

widmen.

Nach den Angaben des Sammlers Bäldwric liegen die fossilführenden

permischen Ablagerungen in Neu-Mexiko in der Hauptsache in der Nachbar-

schaft der „Gallinas Mouutains east of the Nacrmiento mountains, reaching

a,s far east as the peak El Cobre north of the Chama river". Sie über-

lagern anscheinend konkordant das Carbon und werden von den jura-

cretaceischen Morrison beds bedeckt. Die eigentlichen fossilführenden

Schichten befinden sich in der unteren Abteilung des Perm und sind

mehrere hundert Faß mächtig. Sie werden von roten und weißen Sand-

steinen und roten und schwarzen Tonen zusammengesetzt, außerdem sind

sie — im Gegensatz zu dem Perm von Texas — gänzlich frei von Kon-

kretionen und Konglomeraten.

In dem ihm vorliegenden Material konnte Williston wenigstens

10 Gattungen von Amphibien und Reptilien unterscheiden. Diese sind:

1. Nothodon Marsh, nicht zu unterscheiden von Diadectes Cope

(5 Tage früher publiziert). 2. Sphenacodon Marsh, nicht zu trennen von

Dimetrodon Cope (5 Tage später publiziert). 3. Ophiacodon Marsh,

nahe verwandt mit der von Case als Theropleura Cope bezeichneten Gattung.

4. Eryops Cope = Ophiacodon grandis Marsh. 5. Clepsydrops Cope.

6. „Dimetrodon" navajoicus Case, wahrscheinlich eine neue Gattung.

7. Dimetrodon Cope. 8. Platyhistrix Williston n. g. n. sp. 9. Aspido-

saurus novamexicanus Williston. 10. Limnoscelis Williston n. g.
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Aus dem auffallenden Fehlen von Labidosaurus, Pariotichus, Diplo-

caulus und Auftreten von Diadectes und Clepsydrops in diesen Ablage-

rungen zieht Williston den Schluß, da letztere in den Wichita beds von

Texas, erstere in den dortigen Clear Fork beds vorkommen, daß die Ab-

lagerungen von Neu-Mexiko das stratigraphische Äquivalent der Wichita

beds seien.

Die folgende Beschreibung gilt der neuen Familie der Limno-
scelidae.

Limno scelis paludis n. g. n. sp. vom Rio Arriba Co., Neu-

Mexico, in der Nähe von El Cobfe. Zwei Stücke, darunter ein beinahe

vollständiges, 84 Zoll langes Skelett. Die Oberseite des Schädels
liegt nahezu in einer Ebene vom Occiput bis zur Schnauzenspitze. Seine

Seiten vorne und hinten gleich hoch. Kurz vor den Augen verbreitert er

sich plötzlich und die Augen werden bei der Oberansicht durch die weit vor-

springenden Knochen des Schädeldaches fast vollständig unsichtbar. Vor den

Augen jederseits eine Depression. Nasenlöcher getrennt am vorderen Schädel-

ende, Augen beim Beginn der hinteren Schädelhälfte. Jedes Prämaxillare

mit drei großen, konischen, gekrümmten Zähnen. Auf dem Maxillare ca. 18

(vielleicht mehr) pleurodonte, nach hinten langsam an Größe abnehmende

Zähne in einer Reihe. Die Seiten des Schädeldaches hinter den Augen

werden in der Hauptsache vom Squamosum gebildet; ein kleines Quadrato-

jugale ist vorhanden. Das vom Basisphenoid ausgehende „Parasphenoid"

ist eine dünne, vertikale Platte, der Condylus occipitalis ist ziemlich eben

oder leicht konkav. An dem mächtigen Unterkiefer ist das Vorhandensein

eines gesonderten Präarticulare von Interesse, außerdem stoßen die

Splenialia in der Symphyse zusammen wie bei Labidosaurus.

Die Zahl der präsakralen Wirbel beträgt wahrscheinlich 25 (18 sind

freigelegt). Sie sind tief amphicöl, die obere Lage ähnelt dem von Dia-

dectes, ein Hyposphen läßt sich indessen nicht beobachten. Die Gelenkung-

für die einköpfig enRippen geht gleichmäßig vom Bogen zum Zentrum,

Es sind große Intercentra vorhanden. Nur ein einziger Sakral-
wirbel. Schwanzwirbel mit Chevrons und freien Rippen.

Am Schultergürtel zeigt sich die Scapula als recht kurz, das

Cleithrum ist unbedeutend. Ein paar Knochen hinter dem Coracoideum

werden als ? Hyoidea gedeutet. Der Humerus ähnelt dem von Diadectes

sowohl als dem von JEryops, das gleiche gilt für Radius und Ulna. Die

proximale Reihe des Carpus enthält 4 Knochen. Phalangenformel:

2.3.4.5.3. Der Fuß ist also wie bei Diadectes breit und flach.

Das Becken ist ausgesprochen das eines Cotylosauriers und gleicht

besonders dem von Diadectes. Dasselbe gilt auch für das Femur. In der

proximalen Reihe des Tarsus sind 2 Knochen beobachtet. Phalangenformel

:

2.3.4.5.4. Nach der Meinung Williston's [die Ref. teilt] ist Limno-

scelis ein Wasser- oder Sumpfbewohner. Broili.
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S. W. Williston: Restoration of Seymouria Baylorensis

Broili, an American Cotylösaur. (Journ. of Geol. 19. No. 3. 1911.

232—237. Mit 1 Fig.)

Es wird ein fast vollständiges Exemplar von Seymouria abgebildet,

das 1910 in der Nähe von Seymour (Texas) in der „Clear Fork Division"

des dortigen Perms gefunden wurde.

Broili's Diagnose wird bestätigt und erweitert : Seymouria besitzt

anscheinend kein Cleithrum , einen einzigen Sakralwirbel
,

große freie

Schwanzrippen und ungewöhnlich große obere Bögen der Hüftenwirbel,

die den Körper wie ein Panzer schützen. Scapula und Coracoid sind durch

Naht getrennt, und das Coracoid besteht nur aus einem einzigen Element.

Hautverknöcherungen sind anscheinend vorhanden. Desmospondylus
Williston ist ident mit Seymouria.

Williston betrachtet Seymouria als Repräsentantin einer eigenen

Familie der S e y m o u r i i d a e. Eine ausführlichere Beschreibung wird

folgen. Broili.

S. W. Williston: Permian Reptile s. (Science. N. S. 33.

631—632. April 1911.)

Williston schlägt für die permischen Reptilien folgende Einteilung

vor. 1. Ordnung: Cotylosauria. Familien: Diadectidae, Limnoscelidae,

Pariotichidae, Seymonriidae, Pantylidae, Pareiasauridae, Procolophonidae.

2. Ordnung: Theromera. Unterordnung: Pelycosauria. Poliosauridae,

Edaphosauridae
,

Caseidae, Araeoscelidae ?, Therocephalia, Anomodontia,

Dinocephalia und Dromasauria. Broili.

S. W. Williston: Dissorophus Cope. (Journ. of Geol. 18.

No. 6. 1910. 526—536. Mit 3 Taf.)

Die Beschreibimg gründet sich auf einen nahezu vollständigen Schädel,

den Schultergürtel, verschiedene Wirbel, Rippen und den größten Teil des

Panzers, die Williston selbst in der „Clear Fork Division" des Perm

von Texas am Coffer Creek gefunden.

Schädel hinten breit, vorne mit gerundeter Schnauze, rauh skulp-

tiert, ohne deutliche Nähte und Schleimkanäle. Augen ungefähr in der

Mitte der Länge. Foramen parietale vorhanden. Hinter jedem Auge be-

findet sich eine Depression. Nasenlöcher groß am Vorderrand der Schnauze.

Die seitliche Schläfenregion ist nicht erhalten, doch scheinen die Ohren-

schlitze wie bei Cacops geschlossen zu sein. Zähne sehr klein, ca. 45 auf

jedem Oberkiefer, ca. 35 auf jedem Unterkiefer.

Am Panzer dürften sich mehr als 15 Wirbel beteiligen (12—13 er-

halten). Das erste gerauhte Hautschild ist auffallend groß, breiter als

lang , und scheint mit 3 oder 4 Wirbeln , die es bedeckt , nicht sehr fest

verbunden zu sein. Im Zusammenhang mit diesem ersten Schild lassen sich

auf der Unterseite neun Dornfortsatzverbreiterungen erkennen. Diese sind
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flache, schmale, bandartige, quergestellte Platten, welche von kräftigen

gerauhten Hautverknöcherungen bedeckt werden , die zwischen sich einen

Zwischenraum von 2—5 mm lassen, daß die Verbreiterungen der Dorn-

fortsätze zum Vorschein kommen. Die Wirbel selbst scheinen denen

von Cacops ähnlich zu sein.

Am Schultergürtel ist die Scapula ungemein robust und von drei

Kanälen durchsetzt, Can. supraglenoidalis , Can. glenoidalis und Can. in-

frag4enoidalis , die nach Williston charakteristisch für die Rhachitomen

vielleicht für die Temnospondylen insgesamt sind. Das Cleithrum
zeigt eine kräftige, dabei langgestreckte Entwicklung. Die Inter-

clavicula ist verhältnismäßig schwach und besitzt verlängert drei-

seitigen Umriß, die Claviculae sind breit, ansehnlich, glatt und bedecken

zum größten Teil die Interclavicula. Humerus und Femur ähneln dem von

Cacops. Am Schluß gibt Williston eine wertvolle Zusammenstellung

der bis jetzt bekannten amerikanischen permischen Amphibien.

C a u d a t a.

Lysorophidae Willfston 1909, (Paterosauridae Broili 1904).

Lysorophas Cope 1877,

tricarinatus Cope 1877, Illinois, Texas, Oklahoma.

Microsauria.
Diplocaulidae Cope 1881.

Diplocaulus Cope 1877.

salamandroiäes Cope 1877, III.,

magnicornis Cope 1882, Texas,

limbatus Cope 1896, Texas,

Copei Broili 1904, Texas.

Crosse telidae Williston 1909.

Crossotelos Case 1903, Oklahoma,

annulatus Case 1903.

? Cricotillus Case 1903, Oklahoma.

braehydens Case 1903.

Temnospondyli.
Emb olom eri.

Cricotidae Cope 1884,

Cricotus Cope 1873,

heteroditus Cope 1875, Illinois, Kansas.

Gibsoni Cope 1877, Illinois,

crassidiscus Cope 1884, Texas,

hypantricus Cope 1884, Texas.

Rhachitomi.
Eryopsidae Cope 1882.

Eryops Cope 1877,

megacephalus Cope 1877, Texas,

erythroUticus Cope 1878, Texas,

ferricolus Cope 1878. Texas,
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reticulatus Cope 1881, New Mexico,

latus Case 1903, Texas.

Anisodexis Cope 1882,

imbricarius Cope 1882, Texas.

Zatrachidae Williston nov.

Zatrachis Cope 1878,

serratus Cope 1878, Texas,

apicalis Cope 1881, New-Mexico,

concliigerus Cope 1896, Texas,

microphthalmus Cope 1896, Texas.

Treraatopsidae Williston 1910.

Trematops Williston 1909,

Milleri Williston 1909, Texas.

?Acheloma Cope 1882,

Cumminsi Cope 1882, Texas.

Dissorophidae Williston 1910 (Otoeoelidae Cope).

Dissorophus Cope 1895,

multicinctus Cope, Texas.

Cacops Williston 1910,

aspidophorus Williston 1910, Texas.

? Aspidosaurus Broili 1904,

chiton Broili 1904, Texas.

Trimerorhachidae Cope 1891.

Trimerorliachis Cope 1878,

insignis Cope 1878, Texas,

büobatus Cope 1883, Texas,

conangulus Cope 1896, Texas,

mesops Cope 1896, Texas,

leptorhynchus Case 1903, Oklahoma.

Iuertae sedis.

Cardicephalus Broili 1904,

Stembergi Broilt 1904, Texas. Broili.

E. C. Case : New or little knowii Eeptiles and Ainphi-
bians from the Permi an (?) of Texas. (Bull. Amer. Mus. Nat. Hist.

28. 1910. 163—181. 10 Fig.)

Cotylosauria. CasE beschreibt einen Schädel von Diadectes
pliaseolinus Cope . Das Foramen parietale ist ungemein groß. Schläfen-

Öffnungen fehlen, an ihrer Stelle finden sich zwei tiefe Gruben. Das

Quadratum ähnelt dem der Schildkröten. An der Schädelunterseite ist

das Rostrum sehr reduziert. Im Längsschnitt durch den Schädel läßt sich

vor dem Basisphenoid eine einzelne vertikale Platte feststellen, die Case

als das Ethmoid deutet und mit dem von Broom bei Lystrosaurus, von

Case bei Dimetrodon beschriebenen Ethmoid vergleicht.
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Hierauf folgt eine Rekonstruktion von JDiadectes, worin der Autor

einige Irrtümer der früheren Rekonstruktion richtigstellt. An den prä-

sakralen Wirbeln ist stets die Hyposphen-Hypantrum-Gelenkung vorhanden.

2 Sakralwirbel. Die vorderen Schwanzwirbel mit freien Rippen. Intercentra

vorhanden. Die 3.— 5. Rippe ist distal verbreitert und die 6.—8. ist von

dünnen, schmalen Hautverknöcherungen überlagert. Extremitäten auf-

fallend plump und gedrungen.

Diadectes war ein verhältnismäßig „schmalbrüstiges" Tier mit

schwerfälligem Körper, langem Schwanz und sehr plumpen gedrungenen

Füßen — es war aller Wahrscheinlichkeit nach ein pflanzenfressender

Landbewohner mit trägen Bewegungen; möglicherweise konnte es seine

nagelartigen Klauen zum Graben gebrauchen.

Die neue Art Diadectes maximus Case wird auf sehr große

Beckenwirbel und vereinzelte Extremitäten begründet.

Diaspar actus zenos Case n. g. n. sp. basiert auf einigen

Wirbeln, die durch kleine Wirbelkörper und sehr hohe und breite obere

Bogen mit kurzen Querfortsätzen ausgezeichnet sind. Case stellt die neue

Gattung zu den Diadectidae.

Ctenosaurus rugosus Case n. sp. Case bezieht hier einige

Reste auf die v. Huene aus Europa beschriebene Gattung.

Die als neu eingeführte Familie der Gymnarthridae mit Gym-
nar thrus Willoughbyi n. g. n. sp. scheint nach den letzten, in

München angestellten Untersuchungen von Prof. Case mit Cardio-
cephalus Broili ident zu sein. [Cardiocephalus dürfte, wie Prof. Case

an dem Originale Broili's nachweisen konnte , ein allerdings kleines

Foramen parietale besessen haben. Das Quadratum ist fest. Ref.]

Amphibia. Aspidosauridae n. fam. Die neue Familie ist nach

Case charakterisiert durch die rhachitomen Wirbel, durch die distal ver-

breiterten Dornfortsätze, welche oberflächlich gerauht sind, durch die

Hypocentra mit mehr oder weniger hervortretenden Fortsätzen für die

Rippenköpfe und durch die distal verbreiterten Rippen.

Die neue Art Aspidosaurus Glasco cki unterscheidet sich von

Aspidosaurus chiton Broili durch die größeren Ausbreitungen der Dorn-

fortsätze und dichtere Skulptur.

Tersomius n. g. n. sp. Ahnlich Trimerorhachis conangulus, aber

ohne Intertemporale und mit größeren und weiter nach vorne gerückten

Augen.

Trimerorhachis Alleni n. sp. Die Wirbel sind größer wie bei

jeder bis jetzt bekannten Art. Die Pleurocentra erscheinen relativ klein.

Broili.

Fraas, E. : Embryonaler Ichthyosaurus mit Hautbekleidung. (Jahresh.

Ver. f. vaterl. Naturk. Württemb. 1911. 480—487.)

Andrews, C. W. : On the skull and mandible of Feloneustes. (Geol.

Mag. 1911. 160-164.)
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Nopcsa, Fr.: Notes on british Dinosaurs. IV. (Geol. Mag. 1911. 109

—115, 145-153.)

Schönfeld, G. : Branchiosaurus teuer Schönf. Ein neuer Stegocephale

aus dem Rotliegenden des nordwestlichen Sachsen. (Abh. „Isis". 1911.

19—43. 3 Taf.)

M oo die, R. L. : Two amphibians, one of them new, from the carboni-

ferous of Illinois. (Proc. U. S. Nat. Mus. 1911. 40. 429—433.)

Arthropoden.

Toula, Fr.: Neptunus et granulatus. (Verh. geol. Reichsanst. Wien.

1911. 47—51.)

Böhm, J. : Callianassa BurcJchardti n. sp. nebst einer Zusammenstellung

der fossilen Arten der Gattung Callianassa. (Zeitschr. geol. Ges. 1911.

Monatsber. 37—46; ebenda. 246.)

Cowper Reed, F. R. : Sedgwick Museum notes. New Crustacea from

the Greensand, Isle of Wight. (Geol. Mag. 1911. 115—120. 1 Taf.)

Woodward, H. : A new species of Eryon from the upper Lias, Dumble-

ton Hill. (Geol. Mag. 1911. 307-311.)

C a 1 m a n , W. T. : On Pleurocaris , a new crustacean from the english

coal-measures. (Geol. Mag. 1911. 156—160.)

St äff, H. v. und H. Reck: Über die Lebensweise der Trilobiten. Eine

entwicklungsgesch. Studie. (Sitz.-Ber. Ges. naturf. Freunde. Berlin.

1911. 130—146.)

Insekten.

K 1 e b s : Über Bernsteineinschlüsse im allgemeinen und über die Coleopteren

meiner Bernsteinsammlung. (Schriften d. physik.-ökon. Ges. 1910.

243—248. 1911.)

Dampe: Palaeopsylla Klebsiana n. sp. , ein fossiler Floh aus dem bal-

tischen Bernstein. (Schriften d. physik.-ökon. Ges. 1910. 248—260.

1911.)

Cephalopoden.

Buckman, S. S. : Yorkshire Type Ammonites. Part III, 9 Taf.; Part IV,

10 Taf. London 1911.

Stolley, E. : Beitrag zur Kenntnis der Cephalopoden der norddeutschen

unteren Kreide. I. Die Belemnitiden. 1. Die Belemnitiden des nord-

deutschen Gaults (Albiens und Aptiens). (Geol.-Pal. Abh., herausgeg.

von E. Koken. N. F. 10. Heft 3. 1911. 72 p. 8 Taf.)
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Wann er, J. : Triascephalopoden von Timor und Eotti. (Dies. Jahrb.

Beil.-Bd. XXXII. 177—196. 2 Taf.)

Steinmann, Gr. : Zur Phylogenie der Belemnoidea. (Zeitschr. f. induktive

Abstämmlings- und Vererbungslehre. 1910. 103—122.)

Gastropoden.

L. Vignal: Cerithidae du Tertiaire super ieur du d£-

partement de la Gironde. (Journ. de Conch. 58. 2. 138. 1910.)

Neu benannt werden Cerithium vulgatum Brug. var. mioccnica,

C. salmo Bast. var. ferelaevis, C. pseudotianella var. intragranosa,

C. fallax var. crassicostata, C. saubottcnse, C. partitum et var. derivata,

C. Vignali var. larrisyensis, Potamides bicircumdatus, P. margaritacetim

var. simplicior, var. typicocalcarata, P. plicatus var. picta, P. inconstans

var. diminuta. Auf Tafel 7—9 sind viele Arten gut abgebildet.

von Koenen.

M. Leriche: Sur une coquille de Pleurotoma regularis
pourvue de deux siphons. (Ann. Soc. geol. du Nord. 39. 343.)

An einem Exemplar von Pleurotoma regularis hat das Tier augen-

scheinlich infolge einer bei Lebzeiten erlittenen Beschädigung einen zweiten

Kanal gebildet, welcher gegen den ersten etwa von der Nahtlinie an

divergiert. von Koenen.

Wood, Elvira: The phylogeny of certain Cerithiidae. (Contrib. from the

Geolog. Department of Columbia Univ. 21. No. 1. Ann. New York.

Acad. Sei. 20. No. 1. 92 p. 9 Taf. 1910. [1911.].)

Zweisehaler.

H. Douville : Observations sur les Ostreides, Origine

et Classification. (Bull. Soc. geol. de France. 4. 10. 634.)

Für die gerippten Austern wird der Name Lopha Bolten gewählt,

für die nicht gerippten Liostrea. Diese nebst Liogryphaea, Pycnodonta

und Exogyra als erste Gruppe Lopha, Arctostrea (= Alectryonia), Ostrea

und Gryphea als zweite werden ausführlicher nach ihrem Vorkommen in

den verschiedenen Formationen besprochen, und es wird gefolgert, daß in

tiefem Wasser die Schalen gryphoid werden, sich zu Exogyren krümmen,

wenn sie Strömungen widerstehen müssen , wobei die obere Schale flach

wird. Diese erhält bei den gerippten Formen schwächere Rippen, welche
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endlich ganz verschwinden. Dies geschieht früh bei den littoralen Formen

(Gryphea). Da die Austern den vorderen Muskel verloren haben, dürften

sie nicht von den Pectiniden, sondern von dem Limiden abstammen.

Gut abgebildet werden : Ostrea bellooacina Lam. , 0. multicostata

Desh., 0. strich'plicata Haut., Lopha Tissoti Th., L. Bursauxi n. sp.,

L. Bouxi n. sp. und L. cristatula H. D. von Koenen.

E. Vincent: Presence d'une plaque siphonale chez Cor-

bula regulbiensis Morr. (Ann. Soc. R. Zool. et Malacol. de Belg.

44. 140.)

Es werden Exemplare von Corbula Henckeli und C. regulbiensis be-

schrieben und abgebildet, an welchen hinter der linken Schale gegenüber

der hinteren Verlängerung der rechten eine besondere Platte auftritt.

von Koenen.

Karakasch, N. J.: Sur les Isidines fossiles. (Trav. Soc. Imp. Nat.

St. Petersburg. 35. 5. 1910. 145—153.)

Franke, Fr.: Zusammenstellung der bisher in Nordeuropa bekannten

Eudisten. (Zeitschr. geol. Ges. Monatsber. 1911. 356—361.)

Niedzwiedzki, J. : Über eine neue miocäne Austernart, Ostrea Leo-

politana. (Bull. Acad. Sc. Cracovie. 1909. 1073—1075. 1 Taf.)

Brachiopoden.

D reger, J„: Miocäne Brachiopoden aus Sardinien. (Verh. geol. Reichsanst.

Wien. 1911. 131—138.)

Nielsen, K. Brünnich-: Brachiopoderne : Faxe. (Medd. Dansk. Geol.

Foren. No. 17. Kopenhagen 1911. 599—619.)

Bryozoen.

Brydone, E. M. : Notes on some new or imperfectly known Chalk

Polyzoa. (Geol. Mag. 1911. 153—156. 2 Taf.)
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Eehinodermen.

Wann er, J. : Über eine merkwürdige Echinodermenform aus dem Perm
von Timor. (Zeitschr. f. indukt. Abstammungslehre. 1910. 123—142.)

Klinghardt, F.: Über die innere Organisation und Stammesgeschichte

einiger regulärer Seeigel. Inaug.-Diss. Freiburg. Jena 1911. 4°. 27 p.

13 Taf.

Hawkins, H. L.: Structure and evolution of Phyllodes in some fossil

Echinoidea. (Geol. Mag. 1911. 257—265. 1 t.)

Kirk, E.: The structure and relationships of certain Eleutherozoic Pel-

matazoa. (Proc. U. S. Nat. Mus. 41. 1911. 1—137. 11 Taf.)

Clark, A. H: The systematic position of the Crinoid genus Marswpites.

(Proc. U. S. Nat. Mus. 40. 649-654. 1911.)

— Comparative age of the recent Crinoid faunas. (Amer. Journ. 1911.

127—133.)

Springer, Fr.: The crinoid fauna of the Knobtonformation. (Proc. U. S.

Nat. Mus. 41. 175—208. 1911.)

Anthozoen.

Oppenheim, P. : Weitere Notizen zur alttertiären Korallenfauna von

Barcelona. (Zeitschr. geol. Ges. Monatsber. No. 6. 1911. 329—356.)

Hydrozoen.

Zuber, R. : Eine fossile Meduse aus dem Kreideflysch der ostgalizischen

Karpathen. (Verh. k. k. geol. Reichsanst. 57— 58. 1 Fig.)

Nathorst, A. G. : Ein besonders instruktives Exemplar unter den Medusen-

abdrücken aus dem cambrischen Sandstein bei Lugnäs. (Sverig. Geol.

Unders. Ser. C. No. 228. 7 p. 1 Taf. 1910. 1911.)

Stech ow, E. : Über Hydroiden der deutschen Tiefseeexpedition. (Zool.

Anzeiger. 1911. 193— 197.) Bezug auf Eastrites.

Fr aas, E.: Eine recente Kerunia-Büdung. (Verh. zool. botan. Ges. Wien.

1911. 8 p.)

Spongien.

E. Fraas: „Rankensteine" aus dem Rhätquarzit vom
Vieren berg bei Schötmar. (3. Jahresber. d. Niedersächs. geol. Ver.

Hannover 1910. 117—121. Mit 1 Taf.)

Die „Rankensteine" bilden wulst'artige Erhabenheiten auf den Schicht-

unterflächen des Rhätquarzits am Vierenberg bei Schötmar i. Lippe. Diese
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bis 20 cm langen, wirr durcheinanderliegenden Wülste sind individuali-

sierte Körper von rundlichem Querschnitt, jedoch ohne jede organische

Struktur, Analog den „SchlangenWülsten" des Muschelkalkes (RMzo-

corallium) deutet Verf. sie als Eeste von Flachsee bewohnenden Horn-

spongien, deren Skelett jedoch vollständig verschwunden ist.

Schöndorf.

1

Protozoen.

A. Silvestri: La successione delle faune nel Vallone
Trepietre presso Termini-Imerese (Palermo). (Atti Pont.

Accad. N. Line. Eom. 62. 1908/09. 95—110. 2 Fig.)

Bekanntlich beschrieb Checchia-Rispoli aus der Gegend von Termini-

Imerese Lepidocyclinenschichten, die er infolge ihrer Lagerung zwischen

Eocängesteinen für eoeän hält. Verf. kommt nach Diskussion der von

Checchia beschriebenen Faunen zu dem Ergebnis, auch diese Lepidocyclinen-

schichten seien oligoeän und in ihre jetzige Lagerung lediglich durch

Überkippung eines Faltensattels in obereoeäne Schichten gelangt, über die

sie transgredierten. R. J. Schubert.

E. Vadasz: Triasf o raminif eren aus dem Bakony, (Result.

d. wiss. Erforsch, d. Balatonsees. 1. 1. Teil Pal. Anh. Budapest 1910.

1—44. 2 Taf.)

Nach einer Übersicht über die bisherige Literatur der Triasforamini-

feren beschreibt Verf. einige von ihm selbst gesammelte Faunen, und zwar

:

aus mergeligen Einlagerungen des Tridentinus-K&lkes bei Felsöörs (Forräs-

hegy), aus Estherienmergel (Zone des Carnites floridus) von Csopak, aus

Nuculenmergel (Zone des Trachiceras austriacum) von Csopak Nosztori-

major und aus der Gegend von Veszprem.

Die daselbst gefundenen Foraminiferen passen gut in den Rahmen
der bisherigen Triasfaunen, als neu wird daraus nur Frondicularia acuta

beschrieben, die sich am nächsten an Frondicularis lata Burbach anschließt.

Außer diesem selbstgesammelten Material untersuchte Vadasz auch

das ihm von Direktor Loczy übergebene Material , auf Grund dessen

Stürzenbaüm schon 1875 das Vorkommen von Foraminiferen in der Trias

erwähnte. Es stammt aus der Zone des Protrachyceras Meitzi von Felsöörs

(Forräshegy), und zwar aus dem Liegenden der Kalksteine und befand

sich seit 1875 im Museum der ungarischen Landesanstalt. Diese Fauna

unterscheidet sich völlig von der übrigen von Vadasz gesammelten und

bezüglich des Alters zweifellosen Faunen. Mit Ausnahme von drei in-

differenten Typen wie Lagena laevis, Cristellaria cultrata und Orbulina

universa, Nodosaria sp., werden in der von dieser Lokalität stammenden

Liste lauter von den übrigen sicher triadischen Lokalitäten Ungarns nicht
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bekannte Arten beschrieben, die einen ausgesprochen tertiären Habitus

besitzen, wie auch Vadasz selbst hervorhebt.

Als neu werden beschrieben: Bifarina hungarica Typus und

var. striata, eine Form aus der allernächsten Verwandtschaft der tertiären

und rezenten B. porrecta und nobüis und ferner Cy mb alopor a hun-
garica und oblonga. Diese letztere ist jedoch anscheinend ebenso nur

eine Abart der hungarica wie die von Vadasz selbst aufgestellte var.

quadrata der G. hungarica.

Der Erhaltungszustand dieser STÜRZENBAUM'schen Exemplare ist auf-

fallend frischer als der aller anderen, wie man schon aus den guten

Abbildungen erkerinen kann, ja so frisch, daß man sich besonders bei Be-

trachtung des ausgesprochen tertiären Charakters des Eindruckes nicht

erwehren kann, daß dieses von Stürzenbaum gesammelte Material über-

haupt nicht triadischen Alters ist, sondern lediglich Tertiär (sei es, daß

im Laufe von über 30 Jahren im Museum eine Verwechslung oder Ver-

unreinigung geschah, oder daß beim Aufsammeln selbst ein Irrtum unter-

lief oder daß vielleicht von Trias überschobenes Tertiär vorliegt). Ledig-

lich die C. hungarica schien nicht in den Rahmen einer tertiären Fauna

zu passen, doch gibt sie Verf. auch aus mehreren obermiocänen Lokalitäten

Ungarns au und damit paßt auch diese Form in eine tertiäre Fauna.

Solange daher nicht auf Grund neuer Funde dargetan ist, daß eine

Fauna, wie sie von Verf. nach den STÜRZENBAUM'schen Aufsammlungen als

triadisch beschrieben wurde, tatsächlich in der Trias Ungarns vorkommt,

scheint noch Vorsicht in der Deutung der STÜRZENBAUM'schen Fauna geboten.

R. J. Schubert.

H. Sidebottom: Two new species of Cassidulina. (Journ.

Quekett microsc. Club. London 1910. 105—108. 1 Taf.)

Von den zwei neu beschriebenen Arten Cassidulina elegans und

decorata besitzt die erstere stark gekrümmte, fast gekielte Kammern,

die letztere eine aus einem Netzwerk unregelmäßiger Rippen bestehende

Skulptur. Der Umriß von C. decorata entspricht der C. calabra.

Beide Formen sind bisher nur rezent bekannt, aus dem SW. Pazific

aus 1050 und 505 Faden Tiefe, dürften jedoch auch in Tertiärschichten

gefunden werden. R. J. Schubert.

H. Yabe: Das Strukturprob lern der Fusulinenschale.
(Beitr. Pal. Öster.-Ung. etc. 23. 1910. 273—281. 10 Textfig.)

Während Verf. früher annahm, daß das Dachblatt der Fusulinen in-

folge der äußerst feinen Poren wie kompakt erscheine, dann aber, daß es

nun ein schaliger sekundärer Kalkabsatz sei, kam er nun ähnlich wie

Hayden zur Überzeugung, daß das Dachblatt doch fein perforiert sei.

Das „Dachblatt 8
sei jedoch keine eigene Schichte, sondern die mit

diesem Namen bezeichnete dunkel aussehende Schichte entstehe dadurch,

daß die Poren, welche die Kammerwände durchsetzen, namentlich in der
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Nähe der Oberfläche besonders fein seien. Ferner nimmt Verf. an, daß an

der Oberfläche oder in den Poren immer sekundäre Kalkabsätze vorkommen

und daß dieser Umstand sicherlich viel zum Entstehen des „Dachblattes"

beigetragen habe.

Die Porosität der Fusulinenschale , die besonders von H. Douville,

Staff und Dyhrenfurth geleugnet wird, wird also nun wieder angenommen

auf Grund positiver wie negativer Beweismomente, die indessen zu einer

völligen Klärung denn doch nicht zu genügen scheinen. Immerhin sind

diese Untersuchungen sehr dankenswert , besonders da Verf., der diesmal

lediglich Pontafler Fusulinenmaterial untersuchte, weitere Studien an seinen

japanischen Neoschwagerinen verspricht; kann doch nur durch möglich

intensive Forschungen an besonders gut erhaltenem Schalenmaterial wirk-

lich Klarheit in die so wichtigen Porositätsfrage der Fusuliniden gebracht

werden. R. J. Schubert.

J. Lörenthey: Bemerkung zu der alttertiären Fora-
miniferenfauna Ungarns. (Mat. u. Nat. Ber. aus Ungarn. Leip-

zig 1910. 26. 152—167. 1 Tai)

Daß die „Leitforaminiferen" der ungarischen Clavulina Szaboi-

Schichten außerhalb Ungarns in älteren und jüngeren Schichten, im Eocän

und Neogen auch großenteils in der Gegenwart vorkommen, dafür wurden

seit langer Zeit zahlreiche Belege beigebracht. Nun weist Verf. nach,

daß auch in Ungarn selbst die meisten von Hantken seinerzeit als fürs

Unteroligocän leitend aufgefaßten Arten in verschiedenalterigen Schichten

vorkommen, so vor allem die Clavulina Sedboi selbst, die von Vadasz

auch in Ungarn in zweifellos mitteleocänen Schichten gefunden wurde,

wie sie 1902 Kef. im dalmatinischen Mitteleocän nachwies.

Ferner wird bezüglich Haplophragmium acutidorsatum die Zugehörig-

keit zu Cyclammina placenta und zu der rezenten C. cancellata Brady

sehr wahrscheinlich gemacht. C. placenta Reüss ist nach den Prioritäts-

gesetzen der dieser Art gebührende Name.

Als Gaudryina H antJceni n. sp. wird eine der G. rugosa an-

scheinend recht nahestehende Form beschrieben und abgebildet und schließ-

lich folgen Bemerkungen über Petlatispira Madaräszi Hantken und

P. Douvillei Boussac, welch letztere als Abänderung der Madaräszi auf-

gefaßt wird, wie dies schon 1908 von G. Osimo geschah. Außer den vom
Verf. angeführten Lokalitäten Budapest und Priabona wurde P. Madaräszi

übrigens auch aus anologen Schichten Südtirols und Borneos bekannt,

an letzterer Lokalität auch eine weitere Abänderung var. orbitoidea be-

schrieben.

Zum Schlüsse sei noch erwähnt, daß die altbekannten Ausdrücke

Ofner Mergel und Kleinzeller Tegel in der vorliegenden Arbeit

als Budaer Mergel und Kisceller Tegel bezeichnet sind!

R. J. Schubert.

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1911. Bd. II. k
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R. Rüdemann: Some marine Algae from the Trenton
Lim es tone of New York. (N.Y. State Mus. Bull. 133. Albany 1909.

194—210. 3, Taf. 14 Textfig.)

Verf. untersuchte aus den Trenton rocks des Staates New York

marine Algen, deren Stellung durch die neuen Daten fixiert sein dürfte.

Es sind dies Primicorallina trentonensis Whitfield
,

Callithamnopsis

delicatula n. sp., Cor ematocladus densa n. g. n. sp. Interessant

ist die enge Vergesellschaftung mit Graptolithen , mit denen bei ober-

flächlicher Betrachtung eine Verwechslung möglich ist.

Primicorallina trentonensis ist eine Kalkalge gewesen, die früher

zu den Coralliaceen gestellt ist, von der aber Verf. annimmt, daß sie eine

verticellate Siphonee sei. Der ganze Aufbau erinnert sehr an Dasycladaceae,

nur gehen die Inkrustationen hier nicht so weit, da die Verzweigungs-

stellen alle frei bleiben. Jeder Wirtel besteht aus 4 je zweimal dichotom

verzweigten Ästen.

Die getrennten Glieder bilden nach den Untersuchungen des Verf.'s

das Hauptmaterial für gewisse Trentonkalksteine von körniger und ooli-

thischer Struktur.

Chaetocladus sardesoni n. sp. aus dem Bellerophon bed von Minnea-

polis ist eine sehr zarte Form, die leicht mit Graptolithen wegen ihres

regelmäßigen Aufbaues verwechselt werden kann. Erhalten sind diese

Reste als braune, feine Überzüge mit dickeren, kohligen Partien. Die an

der Hauptachse auftretenden Verzweigungen sind wirtelig gestellt und an

ihrer Basis stark angeschwollen. Vielleicht sind in ihnen Sexualorgane zu

sehen, wie in den an gleicher Stelle auftretenden Conceptakeln gewisser

Florideen.

Bei Callithamnopsis delicatula n. sp. sind die wirteligen Ver-

zweigungen lang und häufig dichotom gegabelt.

Corematocladus densa zeigt einen dicken, fast zylindrischen Stamm,

der von einer dichten Masse häufig verzweigter Fäden umgeben ist.

Eigenartig ist, daß die bandförmig erscheinenden Fäden durch regelmäßig

auftretende Querwände in einzelne Glieder geteilt sind. Die systematische

Stellung dieser Form ist vorläufig noch völlig dunkel. Der allgemeine

Habitus erinnert mehr an Graptolithen als an Algen. Indessen spricht

gegen eine Zugehörigkeit zu den Graptolithen das Fehlen von jeglichen

Zellöffnungen. Gegen eine eventuelle Deutung der Zweige als faden-

förmige Fortsätze der Theca eines dendroiden Graptolithen oder eines

Thamnograptus- oder Iwoca^'s-ähnlichen Genus sprechen die regelmäßig

auftretenden Querwände und die Bifurkation der Zweige. H. Salfeld.

R. Cambier et A. Renier: Psygmophyllum Devali n. sp. du
Terrain houiller de Charleroi. (Mem. Soc. geol. de Belgique.

2. Liege 1910. 21-28. Taf. VI.)
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Diese nene Art entstammt Schichten mit Neuropteris tenuifolia

Schloth., Sphenopteris obtusiloba Brongn., Asterophyllites equisetiformis

Schloth., Annularia sphenophylloides Zenk., Sigillaria scutellata Brongn.

u. a. m. Das in guter photographischer Abbildung gegebene Blatt besitzt

eine Länge von 35 cm bei einer Breite von 14 cm am oberen Ende.

Letzteres ist stark konvex abgerundet mit starken Einbuchtungen. Die

Verf. halten es für sehr wahrscheinlich, daß das von Potonie im Lehrbuch

der Pflanzenpaläontologie auf Taf. II Fig. 2 abgebildete Cordaitenblatt

zu Psygmophyllum Devali gehört. H. Salfeld.

A. Renier: Aster o c alamites Lohesti n. sp. du houiller

saus houille (Hla) du bassin d'Anhee. (Mem. Soc. geol. de Belgique.

2. Liege 1910. p. 29-34. Taf. VI.)

In Asterocalamites Lohesti liegt ein durchaus neuer Asterocalamiten-

typ vor. Jedes Internodium trägt in seiner Mitte 8 Astnarben. Diese

Narben stehen in den aufeinanderfolgenden Internodien immer genau in

den Lücken des vorhergehenden, während bei der häufigen Art A. scrobi-

cularis die Verteilung der Astnarben unregelmäßig ist. Würde man das

Genus Asterocalamites in Unterabteilungen bringen analog denen, welche

von Weiss für Calamites vorgeschlagen sind, so müßte man Asterocalamites

Lohesti in eine Parallelgruppe zu Calamitina bringen , während ein von

Potonie in seiner Silur- und Culmflora des Harzes erwähntes Exemplar

von Asterocalamites scrobicularis 7— 8 Astnarben an jeder Nodalzone

zeigt und somit vielleicht einen Eucalamites analogen Typ darstellt.

H. Salfeld.

A. Renier: L'origine rameale des cicatrices uloden-
droides. (Mem. Soc. geol. de Belgique. 2. Liege 1910. 35—82. Taf. VII—IX.)

Auf Grund vollständiger erhaltenen Materials gelang es Verf. nach-

zuweisen, daß an den Ulodendron-'N&Yhen Organe saßen, die nur an den

inneren, mehr oder weniger kreisförmigen Narben mit dem Stamm in Ver-

bindung standen. Diese Organe waren regelmäßig mit Blättern bedeckt

und zwar auch an der Basis bis an die innere Narbe heran. Es kann

sich hier also nicht um die Ansatzstellen „stammbürtiger Blüten" handeln,

wie so oft angenommen, sondern lediglich um vegetative Zweige, welche

später abgeworfen wurden. Die napfförmigen Vertiefungen rühren von

der konischen Basis des in die Dicke gewachsenen Zweiges her.

H. Salfeld.

A. Renier: Note sur quelques vegetaux fossiles- du
Dinantien moyen de Belgique. (Mem. Soc. geol. de Belgique. 2.

Liege 1910. 83—93. Taf. X.)

Schwarze bituminöse Kalke von Yvoir in der Nähe von Dinant

lieferten einige Pflanzenreste, die Verf. als Asterocalamites scrobicularis
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und Sphenopteris (Telangium?) Dorlodoti n. sp. deutet. In Astero-

calamües scröbicularis handelt es sich um einen gestielten (?) Zapfen,

über dessen wahre Natur man mehr wie zweifelhaft sein kann.

H. Salfeld.

P. Fliehe: Sur les corps problematiques et les Algues
du Trias en Lorraine. (Compt. rend. Acad. Sciences. Paris 1903. 827.)

Verf. gibt lediglich die Tatsache bekannt, daß sich sowohl im Bunt-

sandstein wie im Muschelkalk von Französisch-Lothringen verschiedene

Algen finden, die er zu Chordites n. g., Cystoseirites Sternb. und

Lomentar ites n. g. stellt. Nähere Beschreibungen wie Abbildungen

sind nicht gegeben. H. Salfeld.

B. Renault: Sur quelques nouveaux Champignons et

Algues fossiles de l'epoque houillere. (Compt. rend. Acad. Sciences.

Paris 1903. 904. 6 Textfig.)

Schliffe durch Lepidodendron-Arten zeigen innerhalb der Zellen kleine,

rundliche Körper, die Verf. als Sporen niederer Kryptogamen. anspricht.

Pilzinycelien erscheinen ebenfalls in den versteinerten Hölzern.

Verf. kommt zu dem Schluß, daß es dieselben Organismen waren,

die nach dem Absterben der baumförmigen Lycopodialen von diesen Besitz

ergriffen, wie es heute bei abgestorbenen Pflanzenresten der Fall ist.

H. Salfeld.

P. Fliehe: Sur les Lycopodinees du Trias en Lorraine.
(Compt. rend. Acad. Sciences. Paris 1903. 907.)

Dem Verf. gelang es, Pleuromeia in der oberen Abteilung der mittleren

Trias von Chaudfontaine in der Umgebung von Luneville festzustellen. Es

handelt sich um Steinkerne von Rhizomfragmenten, die nicht übermäßig

günstig erhalten sind. Es bleibt daher auch zweifelhaft, ob es sich um die

gleiche Art, welche aus dem oberen Buntsandstein bekannt geworden ist,

handelt, oder etwa um eine neue.

Ein anderes Fossil von hohem Interesse stammt aus dem Buntsand-

stein von Merviller-Vacqueville bei Baccarat. Es gleicht Stigmaria fieoides

so sehr, daß, wenn es in paläozoischen Schichten gefunden wäre, unmittelbar

mit dieser Art vereinigt werden müßte. Verf. wählt für die Versteinerung

die Bezeichnung „Stigmarites" Nicklesi n. sp.

Unter den von Schimper und Mougeot aus der Trias Lothringens

beschriebenen Resten befindet sich ein angeblicher Farnstamm, Caulopteris

tessellata, den Verf. eher für eine Lycopodiacee halten möchte. Eine er-

neute Untersuchung des Unikums konnte nur diese Auffassung bestätigen.

Doch reicht der Erhaltungszustand in keiner Weise aus, um zu entscheiden,

ob es sich um einen Angehörigen der Gattung Lepidodendron oder einen
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solchen einer neuen, Lepidodendron verwandten Gattung handelt. Das

letztere scheint Verf. das Wahrscheinlichste zu sein.

In Verbindung mit dem Vorhandensein von Stigmaria-ähnlichen

Organen im Buntsandstein gewinnt die vorerwähnte Umdeutung sehr an

Wahrscheinlichkeit. Die baumförmigen Lycopodialen sind also mit Schluß

des Paläozoicums keineswegs ausgestorben, sondern Nachkommen der

Lepidodendren wenigstens lebten noch zur Buntsandsteinzeit.

Für andere Caulopteris-Arten war vonMouGEOT die Gattung Lesaneana

geschaffen, die ebenfalls im Buntsandstein vorkommen. Auch für diese

Reste glaubt Verf. die Farnnatur in Zweifel ziehen zu müssen und diese

vielmehr unter die Lycopodialen einreihen zu dürfen. Es handelt sich hier

um Pflanzen mit dicken, ganzrandigen und langgezogenen Blättern, deren

Ränder parallel sind. Wo diese allerdings im System unterzubringen

sind, läßt sich bei der Abwesenheit von Fruktifikationsorganen und ohne

Erhaltung der anatomischen Struktur nicht sagen. H. Salfeld. <

H. Potonie: Abbildungen und Beschreibungen fossiler

Pflanzenreste. Lief. VII. No. 121—140. Herausgegeben von der k.

preuß. geol. Landesanst. Berlin. 1910.

In der vorliegenden VII. Lieferung beschreibt Gothan: Pecopteris

aspera Brongn., Callipteris lodeuensis Brongn. sp., C. polymorpha

Sterzel sp., C. Nicklesi Zeiller, Alethopteris valida Boulay, Loncho-

pteris silesiaca Gothan, L. haliciensis n, sp., L. Bauri Andrae,

L. Westfalica n. sp., L. conjugata Göpp. sp., L. Eschweileriana Andrae,

L. alethopteroides n. sp.

Pecopteris aspera findet sich hauptsächlich im unteren mittleren

produktiven Carbon, geht aber bis ins mittlere hinauf. Callipteris lode-

uensis und C. Nicklesi sind aus dem Rotliegenden, C. polymorpha aus dem

mittleren Rotliegenden bekannt. Alethopteris valida ist im mittleren

produktiven Carbon weit verbreitet.

Lonchopteris haliciensis und L. silesiaca sind sowohl in vertikaler

wie geographischer Verbreitung sehr beschränkt. Erstere fand sich bisher

nur im mittleren Teile des produktiven Carbons in Galizien (Arthurschacht

bei Szierza). Habituell gleicht diese Art Alethopteris Davreuxi, so daß

nunmehr zu fast allen häufigeren Alethopteris-Arten des mittleren pro-

duktiven Carbons parallele Lonchopteris-Arten bekannt geworden sind.

Lonchopteris silesiaca findet sich nur in Oberschlesien im mittleren

Teile des mittleren produktiven Carbons. Sie ist in den Orzescher Schichten

ziemlich häufig. Habituell erinnert diese Art an Alethopteris lonchitica.

Lonchopteris Bauri ist nach Verf. die einzige Art einer typisch

maschigen Lonchopteris, die aus dem Saarrevier, einem Binnenbecken,

denen diese sonst fehlen, bekannt geworden ist. Außerdem führt Andrae
sie noch aus dem Aachener Revier an. Das Alter ist mittleres produktives

Carbon.
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Lonchopteris Westfalica (Alethopteris marginata bei Röhl) ist die

einzige Art der Lonchopteridium-Gmipye, die im Ruhrrevier gefunden ist,

und zwar an der Grenze von unterem und mittlerem produktiven Carbon.

Lonchopteris conjugata ist gänzlich auf die Schatzlarer Schichten

Niederschlesiens beschränkt. L. escluceileriana ist eine der weiter ver-

breiteten Arten des mittleren produktiven Carbons.

Lonchopteris alethopteroides besitzt so große, wenig ausgesprochene

Maschen, daß man darin einen Übergang zu Alethopteris erblicken könnte.

Die Art ist noch deswegen interessant, da sie eine weitere aus einem Binnen-

becken, dem Saarrevier, darstellt. Alter mittleres produktives Carbon.

Ebenfalls von Gothan gegeben ist die Bearbeitung von Weichselia

reticulata Stokes et Webb. sp. {Weichselia Mantelli Brongn.) aus der

unteren Kreide, Neocom bis Gault. Diese Art besitzt, wenn auch unter

den verschiedensten Namen, wie ein Blick in die Synonymliste zeigt, eine

sehr weite Verbreitung. Ihren stratigraphischen Wert dürfte Verf. denn

doch etwas überschätzen, wenn er schreibt, „im Neocomsandstein vieler

Gegenden verbreitet und dort ein häufiges Fossil. Sie ist daher ein

wichtiges Leitfossil dieses Horizontes und geht nur ganz ausnahmsweise

noch in den Gault hinauf."

No. 134 Knorripteris mariana ist von 0. Hörich bearbeitet. Dies

strukturbietende Fossil aus dem unteren Muschelkalk von Krappitz in

Oberschlesien ist identisch mit dem ebenfalls der Struktur nach bekannten

Adelophyton Jutieri Ren. aus sekundärer Lagerstätte im Oberelsaß.

Als besonders charakteristischen Zug von Knorripteris hebt Verf.

das eigentümliche Verhältnis von Hydrom und Phloem zueinander hervor.

Diese stellen gewissermaßen zwei getrennte Leitungssysteme dar. Ebenso

eigentümlich gebaut sind die Blattspuren, die aus fünf einzelnen Hydrom-

gruppen und einer Phloemgruppe bestehen. In beiden weicht Knorripteris

nicht unwesentlich von allen lebenden und sonstigen fossilen Farnen ab.

zu denen es sonst seiner allgemeinen anatomischen Verhältnisse wegen

zu stellen ist. Verf. sieht in Knorripteris einen Angehörigen einer eigenen

Familie, der Knorripteridaceae.

In No. 135—140 beschreibt A. Zobel Sphenophyllum Thoni Mahr,

Sph. longifolium Germar, sp., Sph. costae Sterzel, Sph. verticillatum

Schloth. sp., Sph. emarginatum Brongn. sp. und Sph. oblongifolium

Germar.

Sph. verticillatum bietet ein größeres Interesse, da die zugehörigen

Blüten, Volkmanuia gracüis Sternb., sowohl Mikro- wie auch Makro-

sporangien aufweisen. Es ist die erste Art, die sich als sicher heterospor

herausgestellt hat. Damit ist wenigstens ein Vergleichspunkt mit den

Hydropterideen gegeben, eine Pflanzengruppe, mit denen von mancher

Seite die Sphenophyllen in Verwandtschaft gebracht werden.

H. Salfeld.
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E. M. Kershaw: A Fossil Solenostelic Fern.. (Ann. of

Botany. 24. London 1910. 683—691. Taf. LVIII und 1 Textfig.)

Unter den fossilen Pflanzenresten aus Mineralknollen der oberen

Kreide Japans kann ein Fragment eines Farnstammes besonderes Interesse

beanspruchen, da es zu einem solenostelen Typ gehört. Das einzige bisher

bekannte Beispiel eines fossilen solenostelen Farnes bildet Psaronius

JRenaidti . obgleich bisher kein Schliff bekannt geworden ist, in dem die

Stele völlig geschlossen wäre.

Dies japanische Stämmchen, obgleich nur 3 cm lang, zeigt glücklicher-

weise einen Knoten und einen Seitenzweig mit Beziehung zur Blattspur.

Die anatomischen Details sind außerordentlich deutlich zu sehen. Obgleich

diese markante Züge einiger lebender Farngruppen aufweisen, reichen die

Tatsachen doch nicht aus, dies Fossil in irgend eine der lebenden Gruppen

einzureihen. Verf. gründet daher für diesen Kest die neue Gattung

Solenostelopteris mit der Art japonica n. sp.

Das Rhizom ist dorsiventral, das Gefäßsystem bildet eine Solenostele

von 1,8 mm Durchmesser ohne Rinde. Die Xylemelemente sind scalariform

mit einer Reihe Tüpfel auf jeder Wand. Das Protoxylem ist mesarch,

scalariform. Inneres und äußeres Phloem vorhanden. Pericykel und

Endodermis deutlich entwickelt. Das zentrale Grundgewebe ist skler-

enchymatisch mit einer Lage dünnwandiger Zellen, die jenes von der Stele

trennt. Rinde mit einer sklerenchymatischen Lage dicht an der Außen-

seite der Stele, umgeben von dünnwandigen parenchymatischen Zellen,

die wahrscheinlich Lufträume einschließen. Die äußere Rinde besteht

aus hexagonalen parenchymatischen Zellen ohne Interzellularräume.

Aus diesem Stammfragment allein, ohne irgendwelche Kenntnis der

äußeren Charaktere, ist unmöglich auf die wahre Verwandtschaft zu

schließen. Manche der anatomischen Züge gleichen denen , welche sich

bei den typischen solenostelen Formen der Davallieae, besonders Microlepia,

rinden. Die marginale Verdickung des Xylems an der Blattdurchbruch-

stelle scheint ein wichtiger Punkt zu sein und ist ganz ähnlich bei Micro-

lepia hirta entwickelt. Ebenso ist die Verteilung des Sklerenchyms und

die Anordnung des Xylems und Phloems in dieser Art eine sehr ähnliche.

Aber ohne Kenntnis der Ausbildung der Sori und der Sporangien ist es

ausgeschlossen, die immerhin wahrscheinliche Verwandtschaft mit typischen

solenostelen Davallieae zu erhärten.

Solenostelopteris japonica ist in der oberen Kreide von Hokkaida

in Nordjapan gefunden. H. Salfeld.

D. H. Scott: Sporangia attributed to Botryopteris
antiqua Kidston. (Ann. of Botany. 24. 819—820. Mit 1 Textfig.)

Botryopteris antiqua, die älteste und einfachste Form dieses Genus,

ist von Kidston 1908 in den Trans. Roy. Soc. Edinburgh. 46. beschrieben,

und zwar aus dem Untercarbon von Pettycur nahe Burntisland, wo Blatt-

stiele häufig sind.
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Verf. fand in einem Schliff eine Gruppe von Sporangien, die so

angeordnet sind und so dicht an einer Botryopteris-Rhachis liegen, daß

ein organischer Zusammenhang sehr wahrscheinlich ist. Die Sporangien

sind vorzüglich erhalten, jedes von ihnen mit einem vielreihigen Annulus

und mit Sporen erfüllt. Eine flache Zellschicht, die zwischen zwei Sporangien

liegt, erinnert an ein Indusium. Ein ausgebildetes Indusium ist von

Renault bei Botryopteris forensis beschrieben.

Es ist daher sehr wahrscheinlich, daß die Sporangien vom Osmundaceen-

typ , welche so häufig mit Botryopteris antiqua vergesellschaftet sind,

tatsächlich zu dieser Pflanze gehören, obgleich der stichhaltige Beweis

dafür noch fehlt. H. Salfeld.

W. T. Gordon: Note on the Prothallus of Lepidodendron
Veltheimianum. (Ann. of Botany. 24. 821—822. Mit 1 Textfig.

London 1910.)

Der Prothallus paläozoischer Lycopodialen ist gewöhnlich nicht gut

erhalten. Bei den Makrosporen von L. Veltheimianum, die außerordentlich

zahlreich in dem Pettycur Limestone erscheinen, ist der Prothallus niemals

aus der Spore herausgetreten und in manchen Fällen vorzüglich erhalten.

Von einem solchen schließt Verf., daß die Archegonien ähnlich entwickelt

waren wie bei SelagineUa. Die Archegonium-Mutterzelle dürfte eine der

oberflächlichen Prothalliumzellen sein, die sich in eine obere und eine

untere geteilt hat , wie bei SelagineUa. Durch die Teilung der oberen

Zelle in 4 und darauf jeder dieser in 3 werden die 12 Halskanalzellen

erzeugt.

Die Entdeckung des Archegoniums von Lepidodendron Veltheimianum

vergrößert die Ähnlichkeit zwischen der gametophyten Generation dieser

Pflanze (und wahrscheinlich auch anderer Arten) und derjenigen der

lebenden SelagineUa. H. Salfeld.

Th. Gr. Halle : Einige krautartige Lycopodiaceen paläo-

oischen und mesozoischen Alters. (Arkiv för Botanik. 7. No. 5.

1—17. Mit 3 Taf. Stockholm 1908.)

Verf. legt in dieser Arbeit seine Untersuchungen über die Original-

exemplare von Goldenberg's Lycopoäites-kxtzn nieder, die in der paläo-

botanischen^ Abteilung des geologischen Reichsmuseums zu Stockholm auf-

bewahrt werden. Diese Untersuchungen sind indessen weiter auf meso-

zoisches Material ausgedehnt worden.

Bei Lycopodites macrophyllus Goldb. hat Verf. einen Blattdimor-

phismus nicht mit Sicherheit nachweisen können. Einen solchen zeigt

dagegen Lycopodites Zeilleri n. sp. Die Blätter sind, wie das bei

heute lebenden Selaginella-Aiten der Fall sein kann, in vier Längsreihen

angeordnet. Eigenartig ist die Ausbildung der Blätter der beiden mittleren

Reihen. Diese besitzen an ihren Rändern lange, scharfe Zähne, was bei
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heute lebenden Selaginella-Arten selten ist. Trotz des unzweifelhaften

Selaginella-Typus müssen diese vegetativen Reste doch unter Lycopodites

eingereiht werden, da die Gattung Selaginellites für Formen mit nach-

weislicher Heterosporie reserviert werden muß. Die Art stammt aus dem

Steinkohlengebiet von Zwickau in Sachsen.

Selaginellites primaevus Goldb. zeigt in der Zahl der Makrosporen,

vier in jedem Sporanginm, eine völlige und sehr bemerkenswerte Über-

einstimmung mit der heutigen Gattung Selaginella. Mikrosporen sind

nicht gefunden, es unterliegt aber keinem Zweifel, daß die Art heterospor

war. Die Sporophylle sind zu terminalen Sporophyllständen vereinigt.

Sie sind spiral gestellt. Dimorphismus der Blätter an den vegetativen

Teilen ist nicht nachgewiesen.

Selaginellites elongatus Goldb. besitzt keine von der vegetativen

Region abgesetzte Sporophyllstände , vielmehr erscheinen die Sporangien

an einer größeren Strecke des Stammes entlang, wahrscheinlich in den

Achseln gewöhnlicher Blätter. Eine ähnliche Stellung kommt bei ver-

schiedenen Lycopodium-Arten vor, nicht aber bei Selaginella. Dimorphismus

der Blätter ist sicher vorhanden, wie sich aber das Auftreten der Sporangien

auf die beiden Arten von Blättern verteilt, ist nicht festgestellt. Was
die Zahl der Makrosporen im Sporangium anbetrifft, so ist die Überein-

stimmung mit Selaginellites Suissei Zeiller auffallend, wo auch 17—24
in jedem Sporangium gefunden sind.

Lycopodites scanicus Nath. (Selaginella Benaulti Nath.) aus rhäti-

schen Schichten von Bjuf besitzt vier Reihen Blätter, zwei größere und

zwei kleinere , außerdem erinnert die Blattepidermis sehr an Selaginella.

Auch hier muß die Gattungsbezeichnung Lycopodites beibehalten werden

bis Fruktifikationen eine eventuelle Zugehörigkeit zu Selaginellites be-

weisen.

Ein Lycopodites sp. aus dem Kohlenfelde bei Skromberga (Rhät) ist

wahrscheinlich eine krautige Lycopodiacee. H. Salfeld.

A. O. Seward: The jurassic Flora of Sutherland. (Transact.

Royal Soc. of Edinburgh. 47. Part. IV. (No. 23.) 643—709. 10 Taf.

Edinburgh 1911.)

Eine Skizze über dies interessante Juravorkommen stützt sich auf

die Aufnahmen der Geological Survey sheet 103 (Golspie). Es handelt sich

um ein schmales Band oberjurassischer Gesteine an der Ostküste von

Sutherland zwischen Lothbeg und Helmsdale-Navidale. Die höheren

Schichten sind im nördlichen Teil von Portgower bis Ord of Caithness

erschlossen. H. B. Woodward teilt das folgende mit:

6. Shales, conglomerats, and boulder-beds, with blocks of flags (Old

Red Sandstone), lignite, large portions of tree trunks and other

plantremains. Bennettites Peachianus Carr. and Zamites Milleri

Zig. (Z. Buchianus Ett.), also Corals (Isastreae), spines of Cidaris,

Ostrea, Exogyra and Ammonites near to A. giganteus Sow.

k*
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5. Calcareous sandstones and shelly limestones, with Bhynchonella

Sutherlandi Dav., Exogyra, Ammonites eudoxus d'Orb., A. alter-

nans v. Buch.

4. Shaly beds with plant remains. (The plants include Nüssonia

Hausmannia, Sagenopteris, Elatides etc.)

3. Shales with thin bands of calcareous sandstone, more or less con-

glomeratic, spines of Cidaris , Ammonites cf. mutabilis Sow.,

A. alternans v. Büch, Belemnites, Beelen articulatus Schloth.

2. Alternation of sandstone and shale.

1. White sandstone with bands of dark shaly carbonaeeous sand:

Cidaris florigemma Phill., Hemicidaris intermedia Flem., Bhyn-

chonella pinguis Roem., Trigonia cf. hemispherica Lyc.

Durch ihren Fossilinhalt ist No. 1 als Coraüian bestimmt, wozu

eventuell noch No. 2 zu rechnen wäre. No. 3—5 wäre Kimmeridgian und

No. 6 Portlandian. Aus No. 4 stammen die meisten Pflanzen.

Die schottische Kimmeridgeflora umfaßt: Sagenopteris Phillipsi

Brongn., Hausmannia dichotoma Dunk., H. Buchii And., H. Bichteri

n. sp., Dictyophyllum sp., Laccopteris Dunkeri Schenk, Matonidium

Goepperti Ett., Gleichenites Boodlei n. sp., Gl. cycadina Schenk.,

Goniopteris hymenophylloides Brongn., Coniopteris arguta Lind, et Hütt.,

Marattiopsis Boweri n. sp., Cladophlebis sp. cf. haiburnensis Lind, et

Hütt., Gl. sp. cf. distans Heer, Cladophlebis sp., Bhizomopteris Gunni
n. sp., Sphenopteris ony chiopsoides n. sp., Taeniopteris sp., Aphlebia sp.,

Spiropteris sp., Thinnfeldia rhomboidalis~EiTT., Thinnfeldia sp., Th. aretica

Heer, Th. de Geeri Nath., Thinnfeldia sp., Dichopteris Pomeli Sap.
}

Dichopteris sp., Ginkgo sibirica Heer, G. digitata Brongn. , Baier

a

Brauniana Dunk., B. Lindleyana Schimp., Czekanowskia Murrayana
Lindl, et Hütt., Phoenicopsis Gunni n. sp., Beania Carruthersi Nath.,

Araucarites Milleri n. sp.. Araucarites sp., Araucarioxylon sp., Brachy-

phyllum sp., Elatides curvifolia Dunk., El. Sternbergiana Schenk., Mas-
culostrobus Zeilleri n. g. n. sp., Masculostrobus sp., Taxites sp.,

T. Jeffreyi n. sp., T. sp. cf. gramineus Heer, Sphenolepidium sp. cf.

Kurrianum Dunk., Coniferocaulon colymbaeforme Fliche, Pinites (Pityo-

spermum) sp., Williamsonia pecten Phill., Wüliamsonia sp., Bennettites

Peachianus Carr., Pseudoctenis eathiensis Bich. n. g\, P. crassinervis

n. g. n. sp., Zamites Buchianus Ett., Z. Carruthersi Sew., Plerophyllum

Nathorsti, Sew., Nüssonia orientalis Heer, iV. brevis Brongn., N. sp. cf.

compta Phill., N. mediana Leck., Otozamites sp., Cycadea pinnae, cf.

Dioonites Dunkerianus Goepp.
,
Gycadospadix Pasinianus Zig. , Podo-

zamites sp.

Ferner von Culgower, wahrscheinlich auch dem Kimmeridge an-

gehörend: Todites Williamsoni Brongn. und Cladophlebis denticulata

Brongn.

Die dem Lower Oolithe angehörende Flora von Brora setzt sich zu-

sammen aus Equisetites Beani Bunb., E. columnaris Brongn., E. brora-

rensis Stop., Dictyophyllum sp.
,

Coniopteris hymenophylloides Brongn.,
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C. quinqiieloba Phill., Todites Williamsoni Bronun., Cladophlebis denti-

culatc Brongn., Cheirolepis sp., Zamües sp., Bucklandia Millenana Carr.,

Yatesia crassa Carr., Y. Joassiana Carr., Otozamites sp.

Ferner gleichen Alters von Eigg: Pinites eiggensis Lindl, et Hütt.

Das neue Genus Masculostrobus dürfte wahrscheinlich die männlichen

Blutenstände einer Konifere darstellen. In der Art Masculostrobus Zeüleri

stehen um einen schlanken Zweig zahlreiche kleinere Zweige, die in

spiraler Anordnung kurze breite Sporophylle tragen. Ovale Sporen (Mikro-

sporen?) von 30 und 20 ^ Größe sind isoliert worden. Unter den lebenden

Coniferen erscheinen die männlichen Blüten auch manchmal in der Form

von langen Blütenständen, wie bei Podocarpus spicata, gleichen aber dem

problematischen Fossil sonst nicht.

Die Blätter von Pseudoctenis gleichen äußerlich sehr Ctenis, es

fehlen den parallelen Adern in den Fiedern aber die seitlichen Anastomosen.

Diese Flora bietet sowohl vom botanischen wie geologischen Stand-

punkt viel Interesse, besonders die aus dem Kimmeridge von Culgower.

Charakteristische Arten der sogen. Wealdenflora finden sich neben solchen,

die für den mittleren Jura als charakteristisch bekannt sind. In Nilssonia

brems und Thinnfeldia rhomboidalis liegen sogar Arten vor, die im Bhät

auftreten. H. Salfeld.

M. O. Stopes and Ph. D. Fujii: Studies on the struktur
and affinities of cretaceous plant s. (Phil. Transact. Royal Soc.

of London. Ser. B. 201. 1—90. PI. 1—9. London 1910.)

Die Elitdeckung von Knollen mit strukturbietenden Pflanzenresten

aus mesozoischen Schichten ist außerordentlich wertvoll, da bisher solche,

auf denen die beispiellosen Fortschritte unserer Kenntnisse paläozoischer

Pflanzen beruhen, nur aus dem Carbon bekannt sind. So ist dies Material

aus der oberen Kreide Japans für die Paläobotanik von ganz hervorragen-

dem Interesse.

Die Flora, welche bisher aus den Knollen zutage gefördert ist, ist

eine gemischte und besteht aus 1 Pilz, 3 Farnen, 8 Gymnospermen und

6 Angiospermen. Dies Verhältnis ist für eine jungmesozoische Flora sehr un-

gewöhnlich, da die Angiospermen gewöhnlich von ihrem Erscheinen an, nach

den Blattabdrücken zu urteilen, die vorherrschende Pflanzengruppe waren.

Pilzhyphen durchziehen in größerer Zahl die Eeste höherer Pflanzen.

Sie sind hier als Petrosphaeria japonica beschrieben.

Farne sind durch Schizaeopteris mesozoica n. g. n. sp.,

Fasciostelopteris Tansleii n. g. n. sp. und Farnwurzeln vertreten.

Schizaeopteris mesozoica besitzt die für Schizaeaceen charakteristischen

Sporangien. Unter den lebenden Farnen dürfte ihnen Aneima am nächsten

stehen. Fasciostelopteris Tansleii besitzt in der Struktur des Stammes

ganz ausgesprochene ihm eigentümliche Charaktere, doch ist in gewisser

Beziehung eine Annäherung an die lebenden Dicksonien gegeben, so daß

dieses Genus provisorisch den Dicksoniaceen zuzurechnen wäre.
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Von Gymnospermen sind beschrieben: Nipnophyllum cor daiti-

forme n. g. n. sp., Yezonia vulgaris n. g. n. sp., Yez ostr obus
Oliv er i n. g. n. sp., Araucarioxylon Tankoense n. sp., Cedroxylon

Matsumur ae n. sp., C. Yendoi n. sp., Cunninghamiostr obus
y ub ariensis n. g. n. sp., Cryptomeriopsis antiqua n. g. n. sp.

In Nipnophyllum cordaitiforme haben wir entweder, wenn dies ein

Teil eines ungefiederten Blattes ist, einen Nachzügler der Cordaiten zu

sehen, oder wenn es sich um ein Fragment eines Blattfieder handeln

sollte, vielleicht ein zu den Bennettitales gehörigen Rest zu sehen. Dieser

auch seiner Blattoberfläche nach bekannte Best würde im allgemeinen

gar nicht gegen eine Zugehörigkeit zu den Cordaiten sprechen, deren

Vorhandensein ja auch durch andere Funde für das ganze Mesozoicum

und vielleicht auch noch das ältere Tertiär wahrscheinlich gemacht ist.

Über das neue Genus Yezonia, das nach den Untersuchungen der

Verf. in gewissen Eigentümlichkeiten Ähnlichkeiten mit den Cupressineen

aufweist, gehört nach den Mitteilungen Jeffrey's (vergl. das Referat:

C. Jeffrey, On the Affinities of the Genus Yezonia) zu dem weltweit-

verbreiteten Brachyphyllum aus der Verwandtschaft der Araucariaceen

Spezifische Verschiedenheiten zwischen den nordamerikanischen und

japanischen Besten scheinen vorhanden zu sein.

Gehört Yezostrobus Oliveri tatsächlich zu Yezonia (Brachyphyllum),

was nicht unwahrscheinlich sein dürfte, so würde dieser Samen allerdings

gegenüber den Araucariaceen s. str. weitgehende Abweichungen aufweisen.

Die allgemeine Organisation dieses Samens ist, abgesehen von dem freien

Nucellus, so ähnlich der von Cycadeen, daß man an eine direkte Ver-

bindung mit diesen denken könnte. In bezug auf den freien Nucellus

hätten wir das beste Analogon in dem paläozoischen Trigonocarpus.

Völlig fremd für jene Gruppen ist allerdings, daß die Samen in der

Einzahl an schuppenförmigen Sporophyllen sitzen, die zu Zapfen ver-

einigt sind. In dieser Beziehung wäre eine Ähnlichkeit mit den Arau-

cariaceen festzustellen, wenn nicht nach den Untersuchungen der Verf. die

Schuppen als einfache aufzufassen wären, während die Araucariaceen eine

Ligula besitzen. Auch in anderen Punkten ist Yezostrobus den Arau-

carien unähnlich.

Der als Cunninghamiostrobus beschriebene Zapfen ist von außer-

ordentlichem Interesse. Die anatomischen Charaktere weisen weitgehende

Übereinstimmungen mit der bis vor kurzem für monotyp gehaltenen Gruppe

Cuninghamia auf. Eichler sieht in Cunninghamia den vermittelnden Über-

gang zwischen Taxodineen und Araucariaceen, letztere besitzen aber mit

ihren zahlreichen umgekehrt orientierten Gefäßsträngen eine sehr weit-

gehend differenzierte Anatomie. In Cunninghamia und Cunninghamio-

strobus ist die Anatomie der Schuppen viel einfacher, da sie nur eine

Reihe normal orientierter Bündel besitzen mit sehr kleinen Gefäßsträngen,

die zu den Samenanlagen führen.

Cryptomeriopsis antiqua sehen die Verf. als mögliche Verwandte

der heute auf Japan beschränkten Cryptomeria an, obgleich die Blätter
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in bezug auf ihren Habitus und ihrer anatomischen Verhältnisse nicht

Cryptomeria-Gh&r&ktete aufweisen. Jeffrey (ebendort) hält diese Pflanze

für die in der oberen Kreide weitverbreitete Geinüzia Eeichenbachi , die

er den Araucariaceen zurechnet.

Angiosperme Pflanzen sind vertreten durch: Saurur opsis nipo-

nensis n. g. n. sp.
,
Jugloxylon Hamaoanum n. g. n. sp.,

Populocaulis y e z o ensis n. g. n. sp., Fagoxylon hokkaidens e

n. g. n. sp., S abiocaulis Sakuraii n. g. n. sp., Cr etovarium
japonicum n. g. n. sp.

Saururopsis niponensis zeigt gewisse anatomische Ähnlichkeiten zu

Saururus, einer Angehörigen der Piperinen, besitzt aber kein Aerenchym,

das diesen auch dann noch zukommt, wenn sie nicht im Sumpfe, ihrem

eigentlichen Lebensgebiete, gezogen werden. Die Verf. sind sich der

Schwierigkeiten vollauf bewußt, aus den anatomischen Verhältnissen des

Stammes und der Wurzeln allein auf eine Zugehörigkeit zu den Angio-

spermen schließen zu müssen.

Jugloxylon Hamaoanum zeigt in den anatomischen Verhältnissen

gewisse Ähnlichkeiten mit dem Holz von Juglans. Irgendwelches be-

sonderes Gewicht auf die systematische Stellung, die die Bezeichnung nahe-

legen könnte, legen die Verf. nicht.

Unter den lebenden Gruppen zeigt Populus nach den Untersuchungen

der Verf. die meisten gemeinsamen Punkte mit Populocaulis yezoensis.

Von Fagoxylon hokJcaidense liegt lediglich sekundäres Holz vor,

dies zeigt aber weitgehende Übereinstimmungen mit der Gruppe der Eu-

Fagus. Anderseits sind gewisse Übereinstimmungen mit Fegonium Unger

und Felix aus dem Tertiär zu verzeichnen. Einen Sammeltyp für die

gesamten Cupuliferae stellt Fagoxylon durchaus nicht dar.

Zu den häufigsten Angiospermenresten gehört Sabiocaulis Sakuraii.

Dies Fossil weist die weitgehendsten Übereinstimmungen zu der lebenden

Sabia auf, die zu der kleinen Gruppe der Sabiaceen gehört.

Die sensationellste Entdeckung der Verf. bildet zweifellos Cretovarium

Caponicum. Es ist dies die erste Angiospermenfruktifikation mit erhaltener

Struktur. Der Fruchtknoten ist dreifächerig, die Plazentation axillar und

die Samen in zwei Reihen angeordnet wie bei den Liliifloren. Das

Perianth (?) ist am unteren Teile der Fruchtknoten angeheftet, ein

Charakter, der mit anderen für die Zugehörigkeit zu den Liliaceen sprechen

kann. Am nächsten kommt vielleicht Aletris.

Die Cretovarium-Blüten sind verhältnismäßig häufig, was überraschend

ist. Ihre Struktur läßt keinerlei Schlüsse über die Entstehung der Blüten

zu, da sie selbst zu weitgehende Differenzierung aufweist, um irgend-

welches Licht auf ihre Phylogenie zu werfen. H. Salfeld.
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E. C. Jeffrey: On the affinities of the Genus Yezonia.
Ann. of Botany. 24. London 1910. 767—774. Taf. LXV.)

Yezonia vulgaris Stopes et Fujn aus der oberen Kreide Japans

stellt nach den Untersuchungen des Verf.'s keine unter den Gymnospermen

völlig isolierte Gruppe dar, wie die genannten Autoren annehmen, sondern

die Zweige einer der im Mesozoicum gewöhnlichsten Koniferen aus der

Verwandtschaft der Araucariaceen.

Aus den eingehenden Betrachtungen geht hervor, daß Yezonia in

allen Charakteren auf das genaueste mit BrachypJiyllum übereinstimmt,

dieser im Mesozoicum über die ganze nördliche Hemisphäre verbreiteten

Koniferengruppe.

Stopes und Fujii beschreiben aber noch ein anderes angeblich neues

Gymnospermengenus, Cryptomeriopsis antiqua, das in allen Eigenarten

bezüglich der Struktur mit Geinitzia (Sequoia) BeicJienbachi , ebenfalls

eine der gewöhnlichsten Koniferen der Kreide, übereinstimmt und in Wahr-

heit gar nicht in irgendwelcher näheren Beziehung zu den Cupressineen

oder Taxodineen steht. Es ist sogar sehr wahrscheinlich, daß Crypto-

meriopsis antiqua der Art nach mit Geinitzia BeicJienbachi identisch ist.

Hollick und Jeffrey haben übrigens schon früher bewiesen, daß

Geinitzia BeicJienbachi absolut nichts mit den lebenden Sequoien zu tun

hat, sondern in Wahrheit eine Araucariacee gewesen ist.

Aus dieser Feststellung und dem Auftreten von Abietineen, die kürz-

lich von Stopes beschrieben sind, geht deutlich hervor, daß, was die

Koniferenflora anbetrifft, diese zur oberen Kreide in den geographisch weit

getrennten Gebieten wie das südliche Neu-England und nördliche Japan

eine sehr ähnliche gewesen sein muß. H. Salfeld.

M. C. Stopes: Furt her Observations on the Fossil

Flower, Cretovarium. (Ann. of Botany. 24. London 1910. 679-683

Taf. LVI und LVII.)

Verf. gelang es neuerdings, Samenanlagen in Cretovarium aufzufinden

;

obgleich sehr unvollständig erhalten, dürften die Samenanlagen doch anatrop

sein, was der früheren Annahme, daß es sich wahrscheinlich um eine

Lüiaceenblüte handelt, nicht widerspricht. H. Salfeld.

Gothan, W. : Die Jahresringlosigkeit der paläozoischen Bäume und die

Bedeutung dieser Erscheinung für die Beurteilung des Klimas dieser

Perioden. (Naturw. Wochenschr. 1911. 13 p.)

Burckhardt, C. : Bemerkungen zu einigen Arbeiten von W. Gothan und

A. G. Nathorst. (Centralbl. f. Min. etc. 1911. 442—450.)

Wieland, G. R. : Study of some american fossil cycads. V. (Amer. Journ.

1911. 133-156.)



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und Paläontologie

Jahr/Year: 1911

Band/Volume: 1911_2

Autor(en)/Author(s):

Artikel/Article: Diverse Berichte 1113-1158

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21341
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=71789
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=524363

